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FRÜHMITTELALTERLICHE BESTATTUNGEN DER W ÜRDENTRÄGER IN POLEN 
(MITTE DES 10. BIS MITTE DES 12. JH.)

In acht Ortschaften Polens wurden während archäologischer Untersuchungen auf den in -  oder um -  die Kirche liegenden Friedhöfen 
27 sichere und 20 vermutliche (bzw. zweifelhafte) Gräber entdeckt, in denen Vertreter höherer Gesellschaftsschichten beerdigt waren. Die 
Abhandlung enthält einen vollständigen Quellenkatalog sowie eine kurzgefaßte Analyse dieser Begräbnisplätze.

Die Erwägungen wurden auf zwei Grundfragen beschränkt: auf den Identifizierungsversuch der beigesetzten Persönlichkeiten und auf die 
Rekonstruktion des ordo funebris. Unter den Gräbern von kirchlichen Würdenträgern hat man die Bestattungen von fünf Bischöfen und zwei 
Äbten festgestellt; vier unvollständig erhaltene Objekte können als ursprüngliche Ruhestätten der Piastenherrscher und neun weitere als 
Gräber anderer, anonymer weltlicher Machthaber angesehen werden. Die Lokalisation der Gräber, Art der Grabverkleidung, Lage der Leichen 
und Ausstattung der Verstorbenen liefern wesentliche Anhaltspunkte für die Rekonstruktion des Bestattungsritus von hervorragenden 
Personen in frühmittelalterlichem Polen.

Der Aufsatz schließt mit einer Reihe von Forschungsvorschlägen und -aufträgen für die Vertreter verschiedener Wissenschaftsdisziplinen.

Gegenstand des vorliegenden Beitrags hat bis jetzt 
keine monographische Bearbeitung gefunden. Die einzi­
ge G esam tbesprechung dieser Frage geht einerseits nicht 
über einen umfangreichen Forschungsvorschlag (Żaki 
1969), andererseits einen Überblick reicher ausgestatte­
ten G räber hinaus, dem allerdings eine vollständige M a­
terialgrundlage fehlt (Hensel 1974, 238-243). Proble­
matik der Begräbnisstätte der polnischen Würdenträger, 
hauptsächlich ihrer europäischen Analogien w iederhol­
te sich ebenfalls in den Besprechungen m ancher N ekro­
polen, vor allem der von Poznań (Józefowiczówna 1963, 
51-62 , 118-119), Tyniec (Kalinowski 1971; Woźniak, 
Zoll-Adamikowa 1971, 31-37; Żurowska 1974) oder 
von Kraków-Wawel (Bochnak 1938; Kozieł, Fraś 1979, 
6 8 -7 5 ,8 4 -109;Firlet,Pianowski 1984,228-231).D en- 
noch gilt die Forderung, die bis jetzt gewonnenen Q uel­
len zu inventarisieren, immerhin als dringender For­
schungsauftrag.

Dieser Überblick der Bestattungen der polnischen 
M achthaber zur Früh-Piasten-Zeit weist keinen A n­
spruch darauf auf, das gesamte Problem auszuschöpfen. 
Dazu wäre ein gemeinsames Vorgehen der Vertreter ver­
schiedener wissenschaftlicher Disziplinen erforderlich, 
in erster Linie des Archäologen, A nthropologen, M ediä­
visten, Kunsthistorikers, Liturgiehistorikers usw., unter 
Voraussetzung, daß alle vorhandenen unm ittelbaren 
und m ittelbaren Quellen Berücksichtigung finden. Um 
diese Lücke wenigstens zum Teil auszufüllen, setzt sich 
dieser Artikel in großem M aße zum Ziel, einen vollstän­
digen G räberkatalog darzustellen1. Analytische Erw ä­

gungen wurden lediglich auf zwei Fragen beschränkt, die 
aber das umfangreiche Fragenspektrum  nicht ausschöp­
fen.

Die Quellenauswahl wurde nach folgenden K rite­
rien vorgenommen. Einbezogen wurden nur die bei den 
archäologischen G rabungen freigelegten und publizier­
ten Bestattungen; eine Ausnahme bildeten ausschließ­
lich die C o n f e s s i o n e s  \ o n  St. A dalbert und St. Stanislaus, 
bekannt aus schriftlichen Ü berlieferungen, die bei der 
Charakteristik der Grabobjekte der K athedralen zu 
Gniezno und Kraków nicht außer acht gelassen werden 
dürften. Die Zeitrahm en der besagten Bestattungen 
wurden auf zwei erste Jahrhunderte des Bestehens des 
polnischen Staates festgezetzt, nämlich von Mitte des 10. 
bis M itte des 12. Jh.

Der Termin „G räber der W ürdenträger” ist konven­
tionell zu verstehen, weil wir nur ausnahmsweise über 
die Angaben verfügen, die eine Identifikation der Beige­
setzten ermöglichen. E r bezeichnet hier die Begräbnis­
stätten, die sich von den anderen entw eder durch eine

1 Die vorliegende Arbeit ist eine veränderte Version der Abhand­
lung von H. Z o l l - A d a m i k o w a  (1990), die in polnischer Sprache ohne 
Zusammenfassung und Abbildungen in einer grundsätzlich für Histori­
ker bestimmten Zeitschrift veröffentlicht wurde. Die Modifikationen 
umfassen auch den Katalog. In der früheren Fassung ist er mehr ausge­
baut, z.B. um eine ausführlichere Analyse der Schriftquellen über die Be­
stattungen von St. Adalbert und St. Stanislaus. D ieser im beschreiben­
den Teil kurz verfasste Katalog wurde durch eine Tabellenaufstellung 
aller Gräber ergänzt, die dem Leser einen Überblick über die Fundba­
sis geben sollte.
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sich auszeichnende Lokalisation innerhalb der N ekro­
pole oder durch eine prachtvolle Grabform  oder schließ­
lich durch eine reiche, charakteristische Ausstattung un­
terscheiden. Diese M erkmale informieren entweder d i­
rekt über die Funktion des Verstorbenen (z.B. Krönungs­
insignien, Bischofsstäbe) oder angesichts der Analogien 
zu den G räbern der bei den Namen bekannten Prom i­
nenten, übrigens vor allem von außerhalb der polnischen 
Gebiete, lassen sie auf seinen hohen Rang in der H ierar­
chie der damaligen Gesellschaft schließen. Es handelt 
sich dabei nur um die G räber innerhalb oder in der näch­
sten Umgebung der Sakralbauten. D er Wahl liegt einer­
seits die Voraussetzung zugrunde, daß in einem formal 
christianisierten Land sowohl die Angehörigen des 
Herrscherhauses als auch die weltliche und kirchliche 
Äm ter innehabenden Personen in der geweihten Erde 
im G otteshaus oder in seiner Nähe ruhen sollten. A nde­
rerseits wird diese Einschränkung durch die Forschungs­
pragmatik bestimmt, und zwar durch die Unterschiede in 
der Ausstattung der Verstorbenen auf den frühmittelal­
terlichen um die Kirche liegenden und nicht um die Kir­
che liegenden Friedhöfen. Auf den erstgenannten 
wurden die Grabbeigaben eigentlich auf wenige Beklei­
dungsstücke reduziert. Wenn sie erhalten geblieben sind, 
dann in erster Linie in den G räbern der W ürdenträger in

Form von Berufssymbolen, A ttributen des sozialen Sta­
tus oder M achtinsignien2. Deshalb unterscheiden sich 
die G räber jener Personen sehr deutlich von den Bestat­
tungen vieler anderer „einfacher” Angehörigen einer be­
stimmten Gesellschaft. Sie auf den relativ reich ausge­
statteten Fiedhöfen außerhalb der Kirche auszusondern 
(wenn diese Prom inenten dort beigesetzt wurden) wäre 
in hohem M aße erschwert, manchmal -  vom Gesichts­
punkt der methodischen K orrektheit des Vorgehens her 
-  sogar unmöglich. Es fehlt ein em pirisch bew ährter 
Prüfstein, ob überhaupt, und wenn ja, dann inwieweit 
quantitativ und qualitativ die G rabausstattung auf den 
Friedhöfen außerhalb der Kirche ein M aßstab für die 
Bestimmung sozialer Position des V erstorbenen sein 
könnte? Auf jeden Fall haben die bis heute publizierten 
Versuche, eine solche Klassifikation festzulegen, keine 
befriedigenden Ergebnisse gebracht3. Obwohl es also 
theoretisch möglich wäre, daß sich auf den sog. dörfli­
chen, nicht um die Kirche liegenden N ekropolen unter 
reich und sehr reich ausgestatteten G räbern  (z.B. unter 
Reitergräbern mit Waffenbeigaben) die Bestattungen 
der M achthaber verbergen, müssen sie -  wegen Mangel 
an glaubwürdigen Instrum enten zu ihrer Erkennung -  in 
diesen Erwägungen außer acht gelassen w erden4.

I. GRÄBERKATALOG

Unter Anwendung von den zu Beginn angeführten 
Auswahlkriterien wurde der nachstehende Katalog an­
gefertigt, der 47 (27 sichere und 20 vermutliche) in der 
alphabetischen Reihenfolge angeordnete G räber von 
acht Ortschaften umfass5 . E r besteht aus zwei Teilen: ei­
nem beschreibenden und einem tabelarischen.

In dem  ersten Teil wurden 27 sichere und fast sichere 
Bestattungen kurz charakterisiert. Zehn von ihnen 
(2.1.2., 2.2.2., 2.4., 2.5., 3.2-3., und sicherlich 5., 7.3-4.,
8.1.1.) entsprechen allen obengenannten Erfordernissen 
der Quellenauswahl, also 1o enthalten die bei den G ra­
bungen freigelegten und vollständig oder zum Teil er­
haltengebliebenen Gebeine von Personen, die 2o zu den

2 Diese Sitte war bei der Bestattung der Monarchen noch im spä­
ten Mittelalter und sogar zu den Neuzeiten gepflegt. In Bezug auf die 
Herrscher Polens zeugen davon einerseits die erhaltengebliebenen 
Beschreibungen ihrer Begräbnisse, andererseits die Exhumationen 
königlicher Gräber (vgl. R o ž e k  1977; B o r k o w s k a  1988). Kazimierz 
Wielki (Kasimir der Große -  gest. 1370) wurde z.B. u.a. mit der Krone, 
Zepter, Apfel, Fingerring und zwei Sporen bestattet, Kazimierz Jagiel­
lończyk (gest. 1492) mit der Krone, Zepter, Apfel, Fingerring und 
Schwert, Zygmunt Stary (Sigismund der Alte -  gest. 1548) mit der Kro­
ne, Zepter, Apfel, Fingerring, Kette und einem Schwertfragment. Der 
Herrscher war also sowohl mit königlichen als auch ritterlichen Insi­
gnien ausgestattet.

3Vgl. z.B. das neuste Studium darüber von B. S a s s e  (1982) und 
seine kritische Bewertung in: „Archeologické Rozhledy”, Jg. 37:1985, 
S .5 9 0 -5 9 3 ;A P ,B .3 2 :1 9 8 7 ,S .4 3 5 -4 4 8 ;S A , B .40 : 1 9 8 9 ,8 .381-383 .

Vertretern höherer Gesellschaftsschichten gehörten und 
die 3o vor M itte des 12. Jh. beigesetzt wurden. Bei 17 wei­
teren G räbern (1.1-4., 2.1.1., 2.2.1., 2.3., 2.6., 3.1., 4.1-2., 
6.1-2., 7.1-2., 8.1.2., 8.2.1.) wurde eine der Bedingungen 
nicht völlig erfüllt, d.h.' meist fehlen irgendwelche E le­
mente, z.B. das Skelett oder die charakteristische A us­
stattung oder die material erhaltene G rabform . Diese 
10+17 Bestattungen bilden G rundlage der Erwägungen.

In den Tabellen wurden hingegen alle 47 Gräber, ein­
schließlich der 20 G räber von unklarer, näher unbe­
stimmter Chronologie, zusammengestellt (1.5-16., 
2.2.3., 3.4-7., 8.1.3-5.). Die letztgenannte G ruppe wird 
nur von der Pflicht behandelt, die Auskunft über alle Be­
stattungen zu geben, die aus der hier behandelten Zeit 
stammen dürften; einige sind als vermutliche, andere als 
zweifelhafte Objekte anzusehen6

4 Darunter gibt es den Archäologen allgemein bekannte Bestat­
tungen, wie z.B. die der vermutlichen Anführer der fremden Gefolg­
schaft von Lutomiersk („Inventaria Archaeologica Pologne”, fasc. 1, 
pl. 1-7), eines Kaufmanns-Ritters von Ciepłe ( Ż a k  1957) oder der 
sog. Kastellane von Cedynia (Grab Nr. 558 -  M a l i n o w s k a - Ł a z a r -  

cz Y K  1982, B. 1, 2 3 -2 4 , 89; B. II, 132-133) und von Czersk (Grab Nr. 
609 -  R a u h u t o w a  1972).

5 Bei der heutigen administrativen Gliederung handelt es sich um 
eigentlich nur sieben Ortschaften, weil der Schloßhügel Wawel und 
die Benediktinerabtei zu Tyniec gegenwärtig innerhalb der Stadtgren­
zen von Kraków liegen. Im Frühmittelalter waren das selbständige, 
wenige Kilometer voneinander entfernte Siedlungseinheiten.



A. SICHERE BESTATTUNGEN

FRÜHM ITTELALTERLICHE BESTATTUNGEN DER W ÜRDENTRÄGER IN POLEN 111

1. G N IE Z N O , Woiw. Poznań, Est. 14 -  Kathedrale auf 
dem  Burghügel „G óra Lecha”.
Bei den G rabungsarbeiten des Bischofs A. Laubitz 
(in den Jahren 1926-1928 oder 1930-1931) sowie 
K. Żurowski und G. Mikołajczyk (1957-1960, 
1962-1964) wurden 15 G räber freigelegt, die sich durch 
Lokalisation, Grabbauweise oder Ausstattung auszeich­
nen und innerhalb der M auern einer vorromanischen

(Ende? des 10. Jh.) und romanischen ( 11. Jh.) dreischiffi- 
gen Basilika (Abb. 1) liegen. Leider keines von ihnen 
wurde ausführlich publiziert; fragmentarische N achrich­
ten sind über mehrere Publikationen zerstreut. M inde­
stens drei von den während der Grabungsarbeiten freige­
legten G räbern, sowie ein von den Schriftquellen be­
kanntes Grab sind in die Zeit vor Mitte des 12. Jh. datiert 
(1.1.-1.4.). A ndere Bestattungen stammen sicherlich

Abb. 1. Gniezno, Burghügel „Góra Lecha”. Plan der frühmittelalterlichen in der Kathedrale entdeckten Gräber
a . b -  M auern  d re ischiffiger Basiliken: einer vor romanischen (a)  und einer rom anischen ( b), c -  andere  vor rom anischc  Mauern ,  d -  G ru n d r iß  d e r  Außenw ände  d e r  heutigen Ka thedra le ,  e 
- s t e in e rn e  G rä b e r  (d ie Za h len  en tsprechen d e r  Num erierung der Ob jekte im Katalog; G rä b e r  12-14 und 16 wurden nur mit den  in der  Nähe  ihrer Lokalisation einget ragenen Zah len  g ek en n ­

zeichnet,  Grä b e r  10 und  11 wurden  wegen Mangel an Angaben nicht eingetragen)
Nach Z a c h w a t o w i c z  1970 mit  Ergänzunge n

6Zur Tabellenaufstellung fraglicher Gräber könnte noch eine 
Reihevon weiteren, in der Fachliteratur erwähnten Objekten hinzuge­
fügt werden. Sie wurden allerdings wegen ihrer unklaren Chronologie 
und anderer Zweifel, z.B. bezüglich des sepulkralen Charakters der 
Objekte oder der gesellschaftlichen Position der Verstorbenen, nicht 
berücksichtigt. Übersehen wurden u.a. die Grabplatten aus der St. Ä- 
gidiuskirche in Inowłódz und aus der St. Benediktkirche von Kraków- 
Podgórze ( J u R K O W L A N i E C  1981,34- 35), weil ihr ursprünglicher Grä­
berkontext und die Lokalisation unbekannt bleiben. Es bestehen 
Zweifel hinsichtlich sowohl der Zeiteinordnung als auch der sozialen 
Position des Verstorbenen, der einst in dem ausgeräumten Sarkophag 
hinter der Apsis der romanischen Kirche von Skalbmierz ruhte ( Z o l l -  

A d a m i k o w a  1971,183), wie auch hinsichtlich des Geistlichen aus dem 
Grab 9 außerhalb der Kirche B auf dem Schloßhügel Wawel ( K o z i e ł ,  

F r a ś  1979, 8 6 -8 7 ). Wegen einer eigentlich späten Chronologie wur­
de das Relikt eines romanischen Steingrabes aus Steinquadern in der 
Kirche des St. Prokops von Strzelno außer acht gelassen (Sztuka po l­

ska, II, 760), wie auch der Komplex von reichlich ausgestatteten Grä­
bern der Geistlichen von Tum bei Łęczyca (ibidem, 11, 7 3 2 -7 3 3 ; „In­
ventaria Archaeologica Pologne”, fase. XXX, pl. 188-191) und aus 
der Umgebung und dem Innenraum der Kollegiatkirche von Kruszwi­
ca (die Forschungen sind nicht publiziert, die Erwähnungen veröffen­
tlichen: C o f t a - B r o n i e w s k a , S p r i n g e r , T y m i e n i e c k a  1962, 247, 249; 
S p r i n g e r  1964; Sztuka polska. I, Abb. 1221; II, 724; H e n s e l  1974, 
2 4 2 -2 4 3 ). Die Wahrscheinlichkeit, daß manche der obengenannten 
GräberausderW endeder l.und2.H älftedes 12.Jh. stammen können, 
darf nicht ausgeschlossen werden. Die zwei in der vermuteten Apsis 
der Kollegiatkirche des St. Paulus von Kalisz zum Vorschein gebrach­
ten rechteckigen Steinkonstruktionen wurden durch die Entdecker 
( B i a l ę c k a , D ą b r o w s c y  1961,153-155) als Gräber von Fürst Mieszko 
Stary († l2 0 2 ) und dessen Sohn Mieszko (†1193) angesehen. Im Fall, 
daß diese Interpretation richtig sein sollte (vgl. B a r a n o w s k i , G a j e w ­

s k i  1 992), können beide Gräber wegen der späten Zeit der Beisetzun­
gen in vorliegender Abhandlung nicht berücksichtigt werden.
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auch aus der romanischen Zeit, aber ihre genaue Zeitein­
ordnung ist unbestim mbar ( 1.5.-1.16.)7

1.1. Nach Thietm ar von M erseburg (Chronik, IV,45)
und Dekan Cosmas von Prag ( Chronica Boem orum , II, 
3 -5 ) befand sich das Grab von St. Adalbert, Bischof und 
Märtyrer, in der Basilika der M uttergottes (Kathedrale) 
in dem vom Kaiser O tto III. gestifteten Altar. D er Leich­
nam ruhte vermutlich im Holzsarg, der in einem Stein­
grab mit Deckplatte (?) lag. Ein wichtiges Elem ent der 
äußeren Ausschmückung des A ltar-Grabes waren zwei 
goldene Platten (Frontalia?) sowie ein großes, goldenes, 
das G rab krönendes Kreuz. Zwei Rekonstruktionsver­
sionen für die Confessio des Heiligen haben M. Soko­
łowski (1964) und Z. Świechowski (1969) vorgeschla­
gen. Nach K. Józefowiczówna (1969,150) dürfte der äu­
ßerst massive, sich an die Apsis der vorromanischen Ba­
silika anschließende, aus großen Blöcke im Gipsm örtel 
gebaute, 3x3,5x1 m  große Stippes (Abb. 1:1) eine archä­
ologische Spur der riesigen Konstruktion des A ltar-G ra­
bes gewesen sein (zerstört zum Teil durch Tschechen bei 
Entwenden des Leichnams des M ärtyrers im Jahre 
1039). Das wirkliche Schicksal und der gegenwärtige 
Aufbewahrungsort der zerstreuten Reliquien des Heili­
gen sind umstritten (Rokosz 1991).

Lit.: Laubitz 1934, 13; Sokołowski 1964; Sikorska 
1965,197, Abb. 4; Józefowiczówna 1969,131,150-151; 
Świechowski 1969; Sztuka polska, II, 689; Mikołajczyk 
1972, 90, Abb. 39, 40; 1973, 52 (ad n); Rokosz 1991.

1.2. Zwischen der äußeren M auerflucht von N ordap­
sis der romanischen Kathedrale und der bogenförmigen 
M auer eines vermutlichen Annexbaus (Abb. 1:2) wurde 
im Jahre 1959 eine rechteckige „Platte” aus einer G ips­
schicht mit Abmessungen von ca. 1,3x0,6 m freigelegt. 
Darauf war eine unvollständig erhaltene Inschrift über 
die Bestattung von drei Personen (Brüdern) eingeritzt: 
OSSA TRIVM  TVM VLO FRA... [mu]NVS M ILITIE 
P.V.. DV. T DV ... OVI LEGIS ... M ORTI IREP ... AC 
ANIM AS H ORVM  R E G I ... (Ablesung nach B. Kür- 
bisówna 1965). In der Sorge, die Inschrift aufrechtzuer­
halten, wurde das Grab nicht geöffnet und erforscht. Die 
von der Datierung der M auern des Annexbaus und der 
Nordapsis abhängige Zeiteinordnung der Bestattung 
schwankt zwischen dem 3. Viertel des 10. Jh. (Errichtung 
des ältesten christlichen G otteshauses) und dem Jahre 
1064 (Konsekration der Kathedrale, sicherlich in ro­
manischer Form).

7 Es ist nämlich unbekannt, welche von den vor dem 2. Weltkrieg 
ausgegrabenen Steingräbern die von A. L a u b i t z  (1934, 16-17, Abb. 
8—17) summarisch genannten Ausstattungselemente verbargen. Zwei 
vergoldete Medaillons aus der 1. Hälfte des 12. Jh. (Sztuka polska. I, 
Abb. 1079-1080; II, 691) weisen eine frühe Zeiteinordnung auf; die 
übrigen Funde wurden in das 12. bis Anfang des 14. Jh. datiert ( H e n - 

SEL 1953, 5 9 -6 0 , 62; Sztuka polska, II, 691; M i k o ł a j c z y k  1973, 
5 5 -5 7 ).

Lit.: Kürbisówna 1965, 98 ,106-107 , Abb. 33; Józe­
fowiczówna 1969, 128, Abb. 20; Sztuka polska, II, 
689 -690 ; Mikołajczyk 1972, 88 -8 9 ; 1973, 48 (ad g); 
Jurkowlaniec 1981, 17-18, 33 -3 4 ; Badania 1 9 8 7 ,143.

1.3. In dem vom Osten her ersten Joch des H aupt­
schiffes beider Basiliken wurde ein Grab aus G ranitsplit­
tern im Gipsm örtel mit einem zum Teil erhaltenen G e­
wölbe, von ca. 2,2 m Länge und 0,6 m Breite (Abb. 1: 3) 
freigelegt. Nach Laubitz (1934,18) hat man keine bedeu­
tenden Funde entdeckt, nach I. Sikorska (1965,198) la­
gen hier u.a. menschliche Knochen. Das Grab wird we­
gen der A rt des Baustoffes und seiner Konstruktion 
(analog zu den ältesten Grabanlagen in der Kathedrale 
zu Poznań) gewöhnlich auf die vorromanische Basilika 
( 10- 11. -  1. Hälfte des 11. Jh.) zurückgeführt. Angesichts 
seiner Lage in der Nähe des Presbyteriums, an der 
Schiffsachse, gilt es als die G rabstätte eines hohen W ür­
denträgers: z.B. des Erzbischofs G audenty (Laubitz 
1934,18) oder der Dobrawa, Frau des Mieszko I., des er­
sten historischen Fürsten Polens (Józefowiczówna 
1969, 150).

Lit.: Laubitz 1934, 17-18 (Nr. 6 auf dem Plan); Si­
korska 1965,197-198; Józefowiczówna 1969,131,150; 
Mikołajczyk 1972, 86; 1973, 44 (ad /, Nr. 41), 52 (ad p ,  

Nr. 41).
1.4. Etwa in der Mitte der Hauptschifflänge wurden 

in der Kathedrale drei Gräber, darunter eines aus G ranit­
würfeln im G ipsm örtel (Abb. 1:4) entdeckt. A. Laubitz 
(1934, 20) hat im Innenraum  helle Streifen nach einem 
völlig zerfallenen Skelett festgestellt. Zentrale Lage des 
Grabes und sein Baustoff lassen diese Bestattung auf die 
frühe aber nicht die früheste Bestehungsphase der ro­
manischen Kirche zurückführen.

Lit.: Laubitz 1934, 18, 20, Abb. 6 (Nr. 4 auf dem 
Plan);Hensel 1953,59, Tab. I I I2; Mikołajczyk 1972,86, 
Abb. 41 (Nr. 28); 1973,44 (ad /), 52 (ad p ,  Nr. 28 -  früher 
Nr. 20).
2. KRAKÓW, Schloßhügel Wawel

Die G räber auf dem Schloßhügel Wawel wurden bei 
den von A. Szyszko-Bohusz im Jahre 1920 (2.2.2.) und 
1938 (2.1.2.), A. Żaki in den Jahren 1964,1966 (2.4) und 
1966,1974 (2.5.), M. Szewczyk, W. Szmukier in den Jah­
ren 1977-1978 (2.6) sowie von J. Firlet, Z. Pianowski 
1981-1983 (2.2.1., 2.3.) geführten G rabungsarbeiten 
freigelegt. Aus den schriftlichen Quellen ist uns außer­
dem bekannt, daß sich in der Kathedrale das Grab von 
St. Stanislaus, dem  fünften Krakauer Bischof nach 
der Translokation seines Leichnams (sicherlich 
1088-1089) von dem vermutlichen O rt der ursprüngli­
chen Bestattung in der Kirche auf dem Skałka-Hügel in 
Kraków, befindet.

2.1. Kathedrale
2.1.1. Grab des St. Stanislaus. Inform ationen über
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Abb. 2. Kraków-Wawel. Plan vom Ostteil des Schloßhügels Wawel mit den Relikten von frühmittelalterlichen Steinbauten
a - c - S teinm auern: vorrom anische ( a), rom anische ( b). rekonstru ierte  ( c), d -  Skelette; 1 -  des Bischofs M aurus in d er K athedra le, 2 -  un ter d e r  K apelle d e r hl. M argarete, 5 -  im A nnexbau d e r 
St. M aria-R otunde. 6 -  in d e r Kirche B, e -  S teingräber o h n e  K nochen; 3 -  n eben  Sobieski-Turm . 4 -  in d e r  R o tu n d e  im R ayon XIV, 7 -  in d e r  R o tu n d e  im R ayon X ,f -  verm utliche R eichw eite

des Burgwalls aus dem  1L - 12. Jh.

Nach F i r l e t , P i a n o w s k i  1989
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Lokalisation und Form der Grabstätte des  Bischofs vor 
seiner Heiligsprechung im Jahre 1254 wurden erst durch 
späte Überlieferungen aus dem 13. Jh. ( Vita maior, III, 2, 
7; Miracula, VIII, XXIII, XXVII, XXXV, XXXVIII, XL) 
und aus dem 15. Jh. (J. Dlugossii: Annales, IV, S. 3 9 7-399  
-  zum J. 1089; Vita, II, 1: Liber beneficiom m , 1 ,233)ver- 
mittelt. Daraus ist zu schließen, daß in der Kathedrale vor 
der Unterbringung der Reliquien des Heiligen im A ltar 
mindestens zwei G räber vorhanden sein dürften: das äl­
tere, in den Boden eingetiefte und ein späteres oberirdi­
sches, das die G ebeine des Bischofs kurze Zeit vor H ei­
ligsprechung (nach 1243 oder 1245) verbarg. Das erstge­
nannte befand sich in der M itte der Kirche ( in ... templi 
medio) und war ein in den Boden eingetieftes Steingrab. 
D er Sarkophag war nach D lugosz mit Gold und E del­
steinen verziert, darauf gab es ein Epitaph in Form von ei­
nergoldenen Tafel mit der Inschrift. Ü ber die Skelettlage 
fehlen Inform ationen: wahrscheinlich wurde es vollstän­
dig vorgefunden, weil keine von den Überlieferungen 
Verluste erwähnt. Ein Skeletteil des Heiligen (mit dem 
Schädel) wird in der W awel-Kathedrale aufbewahrt, ein 
bedeutender Teil wurde als Reliquien an verschiedene 
Kirchen und hervorragende Persönlichkeiten ver­
schenkt. D ie Q uantität und Qualität der Grabausstattung 
ist unbekannt: die Schriftquellen bestättigen nur die Be­
stattung des Bischofs im pontifikalen(?) Seidenwand 
und wahrscheinlich mit einem goldenen Fingerring.

Lit. (Auswahl): Kürbisówna 1979;Plezia 1979; Przy­
byszewski 1979; Rożek 1979; Pleziowa, Plezia 1987.

2-.1.2. Im Zentrum  der St. Leonard-Krypta unter 
dem W estchor der romanischen Kathedrale vom Ende 
des 11. Jh. (Abb. 2 :1 ) wurde ein Grab aus Kalksteinwür­
feln mit einer Sandsteindeckplatte entdeckt. Im Inneren 
lag ein Skelett mit gestreckten Arm en und nach W orien­
tiertem Kopf. In der rechteckigen Grabnische, am Schä­
del, stand eine bleierne Tafel mit dem gravierten Text von 
C r e d o  und Todesdatum  (5 III 1118) des neunten Kra­
kauer Bischofs Maurus. Beim Verstorbenen lagen: sil­
berner vergoldeter Kelch (Abb. 12a) und Patene (Abb. 
13a), ein goldener Fingerring mit gfünem Cabochon und 
Inschrift MAVRS EPC (Abb. 8), eine knöcherne Perle 
(Knauf? eines Bischofsstabes) sowie Stoffreste und 
Überbleibsel goldener Fäden.

Lit.: Bochnak 1938; Zoll-Adamikowa 1966, 70—72, 
Abb. 18, Tab. XXV 2.

2.2. St. Gereon-Kirche (Pfalzkirche?) von der Mitte 
des 11. Jh.

2.2.1. Im Zentrum  des Hauptschiffes der dreischiffi- 
gen Kirche kam im Jahre 1989 während der von Z. Pia­
nowski und J. Firlet im Rayon XII geführten N otgrabun­
gen Fragment eines leeren Grabes aus Quadersteinen 
mit einer Deckplatte aus Kalkstein zutage. D er Teil 
W und E des Objektes wurde durch die M auern eines R e­
naissancebades zerstört. Die Entdecker führen das Grab

in die 2. Hälfte des 11. oder in das 12. Jh. zurück; nach K. 
Żurowska (gefällige Inform ationen) weist die Bearbei­
tungstechnik der Quadersteine auf das 12. Jh. hin. Relik­
te eines anderen, östlich von dem  ersten, bei der nördli­
chen Hauptschiffmauer gelegenen Steingrabes wurden 
im Jahre 1990 freigelegt.

Lit.: Nachricht über die Entdeckungen verdanke ich 
der Höflichkeit von J. Firlet und Z. Pianowski; vgl. auch 
Badania 1989-, Badania 1990.

2.2.2. U nter der vorhandenen gotischen St. Marga 
rete-Kapelle, ursprünglich in einem  unbebauten Raum  
an der W-Fassade der St. Gereon-K irche (Abb. 2 :2 ) w ur­
den Fragmente zwei längerer W ände eines zum Teil zer­
störten Grabes aus Kalksteinquadern freigelegt, das mit 
einer Schicht rosigen M örtels bedeckt war. Darin lagen in 
der anatomischen Anordnung unvollständige Knochen 
der oberen Skeletthälfte (ohne Schädel); die Ausstattung 
wurde nicht festgestellt. Die Schicht, in die das Grab ein­
gelassen wurde und die es bedeckte, enthielt die Keramik 
aus der 2. Hälfte des 11. Jh., was auf die Wende des 11 und 
12. Jh. als ein vermutliches Bestattungsdatum hinweist.

Lit.: Firlet, Pianowski 1984; 1985b, 170-171; 1988.
2.3. Die vorromanische Rundkirche an der Bastion 

des W ładysław IV. (Rayon XIV). Auf dem N -Randgebiet 
des Schoßhügels Wawel wurden die M auern einer einap- 
sidialen Rotunde aus dem 1. Viertel des 11. Jh. und einer 
einschiffigen romanischen Kirche (Abb. 2 :4 ) zum Vor­
schein gebracht. Im zentralen Teil des Rotundeschiffes 
befand sich die S-Wand und die SW-Ecke einer rechtecki­
gen, mit den Sandsteinplatten verkleideten Eintiefung. 
Die Entdecker interpretierten dieses Objekt in ihrem 
publizierten Bericht -  im Hinblick auf seine rekonstruier­
ten Ausmaße (2x0,5 m) und seine Lage 0,4 m unterhalb 
des Nutzniveaus der Kirche -  als die Kammer eines zer­
störten Grabes, aus dem die Bestattung vor der Destruk­
tion der Rotunde, d.h. vor der Wende des 11. und 12. Jh. 
ausgeräumt wurde. Zur Zeit (Firlet, Pianowski 1989) las­
sen sie die Möglichkeit zu, in der Eintiefung die Reste ei­
nes Taufbeckens zu erkennen.

Lit.: Firlet, Pianowski 1985a, 154—155, 158—161, 
Abb. 3 ,7 ; 1989,58.

2.4. Der Annexbau an der vorromanischen St. Maria- 
Rotunde. Unterhalb des Nutzniveaus des rechteckigen, 
and die NW-Apsis der Rotunde anschließenden Annex­
baus (Abb. 2 :5 , 3A), der als Vorhalle diente, wurde der 
obere Skeletteil eines ca. 34 jährigen Mannes mit dem 
nach SW gerichteten Kopf und auf dem Becken ruhenden 
Händen freigelegt. Am Finger der linken Hand war ein 
goldener Ring, der einem Kettenglied ähnelte (Abb. 10). 
In der Nähe des Annexbaus, aber in einer späteren strati­
graphischen Schicht wurde ein Anhängsel gefunden. Er 
bestand aus einem in zwei goldene, mit Granulations- und 
Filigranornament verzierten Kapseln eingefassten Berg­
kristal, mit angehängter goldener Kette (Abb. 4). Termi-
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Abb. 3. Kraków, Schloßhügel Wawel. Lage der Gräber: im Annexbau 
der St. Maria-Rotunde (A) und in der Westapsis der Kirche B (ß)

a - c  -  vo rrom anische  M auern: ä ltere Phase ( a ), spä te re  Phase ( b), d ie  späteste  Phase (c), 
d -  K örpergräber, e -  G rabgruben

Nach K o z ie i . .  F r a ś  1979 u n d  Ż u r o w s k a  1983

nus post quem der Grablegung wird durch die Errichtung 
des Annexbaus bestimmt (nicht später als die Mitte des 11. 
Jh.), terminus ante quem -  durch die Aufschüttung an die­
ser Stelle eines Erdwalls (wahrscheinlich ca. Mitte des 13. 
Jh.).

Lit.: Zoll-Adamikowa 1971, 167-168; Kozieł, Fraś 
1979, 71-74, 106, Abb. 43-45; Żurowska 1983, 11-12, 
27-32 , Abb. 3.

2.5. Vorromanische Kirche B. In der Apsis SW des 
Zentralgebäudes mit 2 -4  Apsiden (Abb. 2:6; 3B) befand 
sich ein Steinsarg mit den Ausmaßen von 2x0,6 m, 0,6 m in 
die Erde eingetieft, gebaut aus Sandsteinquadern, und be­
deckt mit einer Sandsteinplatte mit der Darstellung eines 
Vortragekreuzes (Abb. 9a). Im Innenraum lag ein Skelett 
mit dem nach SW gerichteten Kopf, gestreckten linken 
Arm, der rechte ruhte auf dem Becken. Es wurde keine 
Ausstattung festgestellt; das Durchbrechen der Deckplat­
te, sicherlich während des Destruktionsprozesses der Kir­
che in der 1. Hälfte des 13. Jh., läßt darauf schließen, daß 
das Grab früher geöffnet wurde. Die meisten Forscher 
führen die Bestattung auf die Bestehungsphase III der Kir­
che zurück, als in der SW-Apsis die Empore errichtet wur­
de (spätestens gegen Ende der 1. Hälfte des 11. Jh.). Nach 
Z. Pianowski (gefällige mündliche Informationen) weist 
der Abdruck des Randes der Grabplatte in der Schicht des 
den ganzen Innenraum der Kirche B ausfüllenden Funda­
ments auf die Wahrscheinlichkeit hin, daß das Grab 
gleichzeitig mit der ältesten Phase der Kirche, also kurz 
nach dem Jahr 1000 angelegt wurde.

Lit.: Zoll-Adamikowa 1971, 168-170, Abb. 12, 33B; 
Kozieł, Fraś 1979, 69-75 , 97, 103, Abb. 16-17, 37-40; 
Jurkowlaniec 1981, 33, 35-36; Firlet, Pianowski 1984, 
230.

2.6. Die romanische Rotunde an der Sandom iers-

Abb. 4. Kraków, Schloßhügel Wawel. In Gold eingefaßtes Anhängsel 
aus Bergkristal (11.? Jh.), gefundenes auf sekundärem Boden in der 

Nähe von der St. Maria-Rotunde
Fot. H. W ierzba
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Abb. 5. Kraków-Tyniec, Benediktinerabtei. Lage der frühmittelalterlichen Gräber in der Kirche und in einem Teil der Klosterbauten der roma­
nischen Abtei (A), Grundriß des romanischen Grabes 13 und des gotischen Grabes 14 (B)

a -  K nochenreste , b -K n o c h e n  d e r K niescheiben  aus dem  G rab  13, c -  Beschläge des H olzsarges, d -  F ragm ente  d e r Stole u nd M anipel, e -H o lz re s te  von dem  Sarg,f -  G ren zen  d e r G rab g ru ­
be, g -  G renzen  d e r G ru b e  für d en  L ettn er d er gotischen  Kirche, h - j -  R elik te d e r rom anischen  F u ß b ö d en  aus rosiger G ipsschicht: um M itte des 12. Jh. (h)  u nd  um M itte des 13. Jh. ( i, j )

N ach Z o l l - A d a m i k o w a  1966

ka-Bastei (Rayon X). Am Rande SW des Schloßhügels 
Wawel kam die R otunde mit der Apsis aus der M itte oder
2. Hälfte des 11. Jh. (Abb. 2 :7 ) zum Vorschein. Im W-Teil 
des Schiffes verlief die Fundam entm auer (für die E m po­
re?), die ein rechteckiges Objekt aus kleinen Steinen im 
M örtel, ohne jegliche Funde im Innenraum , durch- 
schnitt. Dieses Objekt wird entweder als ein geplantes 
oder wegen Ä nderung der Baukonzeption (Umbau?) 
der Em pore ausgeräumtes G rab interpretiert.

Lit.: Szewczyk, Szmukier 1979; Firlet, Pianowski 
1984, 230; Żurow ska 1983, 79.

3. KRAKÓW-TYNIEC
W ährend der Grabungen in den Jahren 1961-1963 

und 1965 unter der Leitung von L. Kalinowski in der Be­

nediktiner Abtei wurden 7 G räber aus der romanischen 
Zeit innerhalb einer dreischiffigen Kirche aus dem 4. 
Viertel des 11. Jh. und eines von der S-Seite angrenzen­
den Raumes vom Anfang des 12. Jh. (Abb. 5 A) entdeckt. 
Drei zweifellos vor M itte des 12. Jh. beigesetzte Verstor­
bene wurden zu den sicheren Objekten gezählt (3.1-3.), 
vier weitere G räber zu den vermutlichen, weil sie nur ge­
nerell datiert werden können: vor Ende des 13. Jh. (3.4., 
3.6 - 7) oder vor M itte des 15. Jh. (3.5).

3.1. Auf der Achse des Hauptschiffes in dem vom 
W her ersten Joch befand sich eine zum Teil zerstörte 
Grabgrube mit den Resten des Bodens, des Deckels und 
der W ände eines Holzsarges, seinen Beschlägen sowie 
Knochen von zwei Kniescheiben. Ü ber dem E-G rab- 
randbereich lag der ältere G ipsfußboden (G 2) aus der
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Abb. 6. Kraków-Tyniec, Benediktinerabtei. Grundriß der Gräber der Abte 8 und 15
a -  N o rd m au er zw ischen den  Schiffen, b, c ~  W ände  des Steinsarges e rha ltene  ( b) und rekonstru ie rte  (c), d -  R eichw eite d e r G rabgrube  8, e , f - K nochen: gut e rh a lten e  (e) und  stark zersetzte 

f ); 1 -  B rustkreuz, 2 -  K rüm m e des A btstabes, 3, 7 -  un tere  Beschläge d e r A btstäbe, 4 -  P atene, 5 -  Kelch, 6 -  K nauf und R ing mit Insk rip tio n  vom  A btstab
N ach Z o l l - A d a m ik o w a  1 9 6 6

Mitte oder 2. Hälfte des 12. Jh. Weiter nach W waren die 
Spuren seiner Ergänzung zu sehen -  quasi in Form einer 
Grabplatte -  durch das Bindemittel eines späteren 
Fußbodens (G 3 ) aus der Zeit nach der M itte des 13. Jh. 
(Abb. 5B -  G rab 13). Diese stratigraphische A nordnung 
weist darauf hin, daß der hier ursprünglich vor M itte des 
12. Jh. Bestattete an eine andere Stelle um die Mitte oder 
2. Hälfte des 13. Jh. gebracht wurde, wobei von dem Ske­
lett nur die Knochen der Kniescheiben blieben. K. 
Żurowska (1974) und Z. Kozłowska-Budkowa (1983) 
haben unter Berücksichtigung der Beisetzung des Ver­
storbenen in einem ehrenvollen Raum, in medio ecclesiae, 

und der annährenden Daten: der Beisetzung und 
Umbestattung des Leichnams, eine Vermutung aufge­
stellt, daß hier der Abteistifter, König Bolesław II. Śmiały 
(der Kühne) beerdigt wurde, der später zur Zeit der H ei­
ligsprechung des hl. Stanislaus (vgl. oben 2.1.1.) exhu­
miert und in ein anderes, weniger exponiertes Grab 
umbestattet w urde8.

Lit.: Zoll-Adamikowa 1966, 119-120, Abb. 40;

Woźniak, Zoll-Adamikowa 1971, 31—37; Żurowska 
1974; Kozłowska-Budkowa 1983.

3.2. Im von E her dritten Joch des Nordschiffes be­
fand sich ein trapezförmiges Grab mit einer halbkreisför­
migen Nische am Kopf, gebaut aus Sandstein- und Kalk­
steinquadern, bedeckt mit zwei Sandsteinplatten: einer 
unteren, die als Deckel unm ittelbar auf dem Grab lag, 
und einer oberen, ca. 0,5 m höher, auf dem  Niveau des äl­
testen romanischen Fußbodens (W 1) liegenden Platte. 
Im Innenraum  war Skelett eines über 60 jährigen M an­
nes mit dem nach W gerichteten Kopf und den längs des 
Körpers gestreckten Arm en (Abb. 6). Die Knochen der 
rechten H and sowie die S-Wand des Grabes wurden 
durch das Grab 8 zerstört (vgl. unten -  3.3.). Auf dem 
Brustkorb lag ein bleiernes Brustkreuz, rechts neben 
dem Verstorbenen Teile eines Abtstabes: die Krümme

8 Der König starb vermutlich im Jahre 1081, die Heiligsprechung 
des von ihm zum Tode verurteilten St. Stanislaus fand im Jahre 1254 
statt.



118 HELENA ZOLL-ADAMIKOWA

und der Knauf aus dem  Elfenbein (Abb. 14a) sowie eine 
eiserne, mit silbernen Blech beschlagene Spitze. Das 
Fehlen an M örtelklum pen und Nivellierungsschichten 
aus der Zeit des Kirchenbaus in der Füllung der G rab­
grube sowie der Abdruck des oberen Plattenrandes in 
dem  vorläufig vor dem  Bauende verlegten K alkfußbo­
dens (W 1) lassen darauf schließen, daß die Beerdigung 
des Abtes aus dem G rab 15 während des Kirchenbaus er­
folgte, allem Anschein nach in  d e n 70 ero d er 8 Oer Jahren 
des 11. Jh. L. Kalinowski (1971 ,180 ,183) vermutet, daß 
der Abtstab aus den W erkstätten N iederlothringens um 
die M itte des 11. Jh. stammt.

Lit.: Zoll-Adamikowa 1966, 121, Abb. 39, 41-43 ; 
Woźniak, Zoll-Adamikowa 1971, 31-37 ; Kalinowski 
1971, 175-186; Żurowska 1974.

3.3. Im dritten Joch des Nordschiffes, zwischen dem 
Grab 15 (vgl. oben 3.2.) und der nördlichen Hauptschiff­
mauer wurden stark vergangene Skelettüberreste eines 
M annes im A lter von 5 0 -6 0  Jahren entdeckt, der mit 
dem nach W gerichteten Kopf auf dem lehmigen anste­
henden Boden liegt, ohne Spuren eines Sarges (Abb. 6
-  Grab 8); linker Arm war gebeugt, der rechte hat sich 
nicht erhalten. Neben der linken H and lagen ein golde­
ner Kelch (Abb. 12b) und eine Patene (Abb. 13b), rechts 
Teile eines Abtstabes: a -  Fragment der Krüm m e aus 
dem Elfenbein, die in einem kupfernen, vergoldeten, 
durchbrochenen Knauf mit einem pflanzlichen und zoo- 
morphischen Ornam ent steckte (Abb. 1,5a), b -  goldener 
Ring unter dem Knauf mit der Inschrift O MNIS POTES- 
TAS A D E O  (Abb. 15a b), c -  eiserne Spitze mit Silber­
blechbeschlag mit der Inschrift in der Niello-Technik: 
C O N G R E G A  DISPERSOS H /V 7/M IL E S  FOVE 
FRA N GE S V P /E R /B O /S ? / (Abb. 15c). Beim Verstor­
benen wurden auch Reste eines mit Goldfaden durchwo- 
benen Stoffes gefunden. Die Bestattung wurde später als 
4. Viertel des 11. Jh. (zerstörte einen Teil des Sarkopha- 
ges des Grabes 15) datiert, früher aber als die 2. Hälfte 
des 12. Jh. (über dem E-Teil der Grabgrube hat sich un­
versehrter älterer G ipsfußboden G 2 erhalten). L. Kali­
nowski (1971 ,193-194) datierte den Kelch und die Pa­
tene in die 1. Hälfte oder M itte des 11. Jh. und erklärte sie 
für ein rheinländisches oder polnisches, an den Erzeug­
nissen der westlichen Werkstätten Beispiel nehm endes 
Produkt. Einzelne Teile des Abstabes wurden nach sei­
ner Auffassung (1971, 198-201) nicht zu gleichen Zeit 
hergestellt; am frühesten, in der 1. Hälfte des 11. Jh. -  der 
goldene Ring unterhalb des Knaufes, spätestens um  1100
-  das Blechstück mit der Inschrift am Schaftende.

Lit.: Zoll-Adamikowa 1966, 117-119, Abb. 39, Tab. 
X X V 1, XXVI, XXVII; Woźniak, Zoll-Adamikowa 1971, 
31-37 ; Kalinowski 1971,186-205 .

4. LED N O G Ó R A , Gem. Łubowo, Woiw. Poznań, Insel 
„Ostrów Lednicki”

Innerhalb der Wallanlage zweiter Phase der Burg im 
S-Teil der Insel (Fst. 1), wurden zwei Komplexe der vor­
romanischen Architektur freigelegt: rechteckiges, mit 
der zentralen Kapelle (der sog. Kirche I) verbundenes 
Palatium sowie eine einschiffige quadratische Kirche mit 
einem rechteckigen Presbyterium und zwei von der 
N-Seite angrenzenden A nnexbauten (die sog. Kirche II). 
In den Jahren 1944,1961-1962und 1985-1986 wurden 
in dem letztgenannten Objekt zwei Steingräber gefun­
den.

4.1. Das größere Grab aus Sandsteinen und mit ei­
ner Kalksteinplatte bedeckt, befand sich näher der Wand 
N; es verbarg die Reste eines Sarges mit vielen Beschlä­
gen und ein unvollständiges Skelett eines M annes mit 
gestreckten Armen.

4.2. Das kleinere Grab aus unregelmäßigen Blöcken 
und Steinplatten, mit Innenwänden mit Kalkmörtelputz 
lag südlich von dem grösseren, in der Nähe des Schiffs­
zentrums. Darin wurden keine Knochen festgestellt; der 
Boden war mit einer Gipsschicht bedeckt, auf welcher 
der Sarg stand (Beschläge, Niete, Nägel). In der Füllung 
wurden darüber hinaus ein goldener Ring, Bronzeklum ­
pen und Pflanzenreste gefunden.

Chronologie der Beisetzungen ist im Rahm en des 
Bestehens der Kirche II von der 2. Hälfte des 10. bis zur 
M itte des 11. Jh. erfaßt (vermutlich bis zum Überfall der 
Tschechen 1038/1039).

Lit: SSS, III, 552-553 ; Hensel, Hilczer-Kurnatowska 
1972, 315 (hier ältere Literatur zu dieser Fundstelle); 
Łopacka-Szymańska 1984, 14-16, 24; Badania 1986, 

152-153; Labuda 1988, 397-411; J. Górecki, D om nie­
m ane pochów ki wczesnopiastowskie w drugim  kościele na 
Ostrowiu Lednickim  (Vortrag auf dem Internationalen 
M ittelalter-Seminar zum Them a der Piastenbegräbnisse 
im Posener Dom, Poznań 28 III 1987).

5. LUBIŃ, Gem. Kościan, Woiw. Leszno
W ährend der unter der Leitung von Z. und S. Kurna­

towski auf dem Gebiet der Benediktinerabtei von 1978 
an geführten Grabungsarbeiten wurden die Überreste ei­
ner romanischen Klosterkirche der G eburt der St. Maria 
freigelegt: Phase I -  nicht abgeschlossene (?) dreischiffi- 
ge Basilika (2. Hälfte des 11. Jh.), Phase II-III -  einschiffi­
ge Kirche mit dem Querschiff und Westturm ( 12.-14. Jh).

5.1. U nter der Westempore der Kirche der Phase II, 
auf der Schiffsachse, wurde im Jahre 1985 einausgeraub- 
tes, mit Holz verkleidetes und mit einer dicken Platte aus 
M örtel abgedecktes Grab entdeckt; darin befand sich 
Skelett eines 25 jähriges Mannes. Die Beisetzung wird in 
das 12.-M itte  13. Jh. im Rahmen der Phase II der Kirche 
datiert.

Lit.: Badania 1985 ,  132; Kurnatowska 1987,13.

6. PŁOCK, Burghügel „Wzgórze Tumskie”
Angesichts der schriftlichen Quellen befanden sich
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in Płock die G räber des Fürsten Władysław Herm an, sei­
ner ersten Frau Judith und ihres Sohnes, des Fürsten Bo­
lesław III. Krzywousty (Schiefmundes). Die C hronik d es  

Gallus Anonymus (11,21) gibt an, daß Herm an in ecclesia 
Plocensi begraben wurde, Ebbo ( Vita Ottonis, III, 13) er­
wähnt, daß die Pomoranen die Leichen der E ltern von 
Bolesław III. aus den G räbern herausgeschleppt und 
verstreut haben (esepulchrisprotraheret, ... ossaque... dis- 
pergerei), und er selbst sollte nach Długosz (Annales, IV, 
zum J. 1139; M onum enta Poloniae Historica, VI, 602) 
and der Seite des Vaters in der Kathedrale von Płock be­
stattet werden. Mitte des 16. Jh., während des Umbaus 
der Kathedrale hat der Bischof zu Płock die Gebeine von 
Herman und Bolesław Krzywousty in eine neue Krypta 
am Eingang zum Presbyterium umbestattet, woher sie 
1825 ausgeräumt und mit den Ü berresten anderer Pias- 
ten von Masovien in einem Ossarium im Kellergeschoß 
des Kirchenturmes N beigesetzt wurden (Szafrański 
1973 ,24-25).

Archäologische Untersuchungen unter der Leitung 
von W. Szafrański haben Elem ente des vermutlichen 
Grabes von Herm an und Judith (6.1.) zum Vorschein 
gebracht, sowie vermutliche Skeletteile von Herm an und 
Bolesław III. unter den exhumierten G ebeinen aus dem 
Ossarium der Fürsten von Masovien (6.2) Die Funde 
sind allerdings sehr unsicher, erwecken so viele Zweifel, 
daß sie eigentlich unter den fraglichen Objekten einge­
reiht sein sollten. Die Inform ationen aus den schriftli­
chen Quellen, wenigstens die über die Beisetzung von 
Władysław Herman und seiner Frau, sind allerdings 
unumstritten.

6.1. Auf dem Gebiet der ehemaligen Vorburg wurden 
in den Jahren 1959-1961 und 1963 M auerfragmente 
und Negative des Fundam entes einer einapsidialen R o­
tunda vom Anfang(?) des 11. Jh. freigelegt. Zwischen 
dem Pfeiler einer in der 1. Hälfte des 12. Jh.(?) errichte­
ten Zweiarkadenem pore und dem Bogen W des R und­
bauschiffes war eine Steinschicht als Fußbodenunterlage 
vorhanden, die um 0 ,8 - 1,1m absank und eine Eintiefung 
bildete. W. Szafrański (1983,70) läßt die Möglichkeit zu, 
diese Eintiefung als Überbleibsel eines verwüsteten G ra­
bes zu interpretieren, in dem Władysław H erm an und Ju ­
dith vor dem Überfall der Pom oranen ruhten. Zu dieser 
Konzeption bewegen ihn einerseits exponierte Lage des 
Objektes (unter der W estempore in der von diesem For­
scher als Prokathedrale angesehenen Kirche), anderer­
seits die Tatsache, daß neben der Eintiefung ein Schädel­
fragment einer ca. 30jährigen Frau gefunden wurde (die 
Fürstin war im Alter von 2 7 -2 9  Jahren gestorben).

Lit.: SSS, IV, 152-155; Szafrański 1983 ,62 -70 .
6.2. Im Jahre 1972 wurden in einem in der Krypta 

unter dem N-Turm der Kathedrale eingem auerten Sarg 
die Gebeine von 17 Verstorbenen gefunden und anthro­
pologisch untersucht. Sie waren zusammen ohne jegliche

Beigaben bestattet. Gem äß Überlieferungen aus dem 16. 
und 19. Jh. sollten sie Überreste von den in der K athedra­
le zu Płock zwischen dem 12. und 15. Jh. bestatteten Für­
sten aus der Piastendynastie gewesen sein. U nter den 
fünf gut erhaltenen Schädeln zeichnete sich einer durch 
eine pathologische Deform ation des Gebisses aus, die 
eine Gesichtsasymmetrie verursachte. Auf G rund des­
sen sowie in Anlehnung an die festgestellten Rassen­
merkmale (arm enoidal-hochländischer Typ) ist Szaf­
rański bereit (1973, 27 -28 ), diesen Schädel auf die 
Ü berreste von Bolesław III. Krzywousty (dem Schief­
m und) zurückzuführen. D arüber hinaus weist dieser 
Forscher (1973, 28) auf die Möglichkeit hin, eines der 
Skelette mit den pathologischen Vernarbungen der Wir­
belsäulengelenke und mit der deform ierenden G e­
schwulst am Kniegelenk mit den Gebeinen von Włady­
sław Herman zu identifizieren, von dem die Chronik des 
Gallus Anonymus (II, 1 ,16,18,21) vielmals erwähnt, daß 
er kränklich (...infirmitate continua), schwerfällig, von 
schwachen Beinen (...homo gravis aegerque pedibus) war.

Lit.: Szafrański 1973; Gąsiorowski 1990.
7. PO ZN A Ń , Kathedrale auf der Insel „O strów Tum­
ski”

Die in den Jahren 1951 -1956  unter der Leitung von 
K. Józefowiczówna vorgenommenen Grabungsarbeiten 
auf dem Gebiet der heutigen Kathedrale brachten die 
M auern einer dreischiffigen vorromanischen Basilika 
aus der Zeit nach 968 und vor 1038/1039 sowie einer auf 
deren Relikten gegründeten romanischen Basilika von 
der M itte(?) des 11. Jh. zutage. In 25 Grabungsschnitten 
wurden 187 Körpergräber entdeckt (Abb. 7). D arunter 
m indestens drei Bestattungen (Nr. 180 sowie zwei ver­
mutliche H errschergräber Nr. 186 und 187) werden mit 
der vorromanischen und 27 mit der rom anischen Ka­
thedrale verbunden. U nter den romanischen Bestattun­
gen wurden sechs kirchliche W ürdenträger (Nr. 72, 73, 
93 ,99 ,126 ,157) festgestellt, von denen die zwei ersten in 
den hier genannten Zeitrahm en gehören.

7.1. Grab 186, das vermutliche Grab von M ieszko I. 
Auf der Achse des Hauptschiffes wurde der E-Teil einer 
rechteckigen Kamm er freigelegt (die erhaltene Brei­
te = 1,9 m, im Lichte 0,6 m), die aus flachen Steinsplittern 
im Kalkmörtel gebaut ist. Dieses Objekt dürfte ursprüng­
lich eine Verkleidung aus polierten Gabro-Steinplatten 
sowie einen flachen Boden aus Steinen und „Kalkbeton” 
und eine einfache Satteldeckung gehabt haben. Im In­
nenraum  wurde keine Bestattung gefunden, sondern le­
diglich „Fragmente eines korrodierten Eisens”. Das 
Grab war in ältere Siedlungsschichten aus dem 10. Jh. 
eingegraben und in den vorromanischen Fußboden 
I eingelassen, über dem es sich ca. 0,4 m erhob. Bedeckt 
war er mit dem vorromanischen Fußboden II und dicken 
rom anischen Nivellierungsschichten.

7.2. Grab 187, vermutliches Grab von Bolesław I.
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Abb. 7. Poznań, Insel „Ostrów Tumski”. Plan der frühmittelalterlichen Gräber in der Kathedrale
a - c -M a u e rn  d reischiffiger Basiliken: e iner vorrom an ischen  ä lteren  (a), e in e r vorrom anischen  jüngeren  ( b) und e in er rom anischen  (c), d -G ru n d r iß  d e r A uß en w än d e  d e r heutigen K athe­

d rale , e -  vorrom anische Steingräber, f  g -  G räb e r d e r W ürdenträger: frührom anische (f ), spätrom anische und frühgotische (g), h -  andere  frühm ittela lte rliche  G räb e r
Nach JÓZEFOWICZÓWNA 1 9 6 3  u n d  K u r n a t o w s k a  1990

Chrobry (dem Tapferen). Auf der Achse des Hauptschif­
fes, östlich von dem Grab 186 fanden sich zwei rechtwink­
lige Ecken, die die Wand W und daran anschließende 
Partien der W ände N und S der Konstruktion aus klei­
nem Bruchstein im Kalkmörtel, mit den Ausm aßen längs 
der Achse N -S  von 3 ,4-3 ,6  m (im Lichte 2,6 m), längs 
der Achse W -E  von min. 2 m bilden. Im erhaltenen 
Wandteil N befanden sich: ein Türpfosten, Fragment ei­
nes verkohlten Schwellbalkens, zwei Hakën und zwei E i­
senangeln. D er Innenraum  war mit einem H olzfußboden 
ausgelegt, über dem Destruktionsschichten lagen, und 
darin ein D enar des Břetislav I. ( 1035-1055); es wurden 
keine Bestattungsspuren nachgewiesen. Die Konstruk­
tion gründete man auf dem vorromanischen Fußboden 
I gleichzeitig mit dem vorromanischen Fußboden II, wo­
bei sie sich ca. 0 ,35-0 ,45  m über ihn erhob. D er Teil 
E wurde durch den Einschnittsgraben aus der rom ani­
schen Zeit zerstört. K. Józefowiczówna (1963,54) inter­
pretierte das Objekt als eine U nterm auerung für den sich 
über der eigentlichen oberirdischen Tumba erhebenden 
Baldachin. Z. Kurnatowska (1990) hat darunter die Res­
te eines erhaltenen, in die Erde eingetieften Steingrabes 
festgestellt.

Die schriftlichen Überlieferungen über die Begräb­
nisstätten von zwei ersten Piastenherrscher stammen erst 
aus dem 14. und 15. Jh. und beziehen sich vor allem auf 
das G rab des Bolesław I. Nach der ältesten der Inform a­
tionen (M onum enta Poloniae Historica, II, 482) ruhte er 
in... m edio der romanischen Kathedrale. Es ist schwer zu 
urteilen, ob wir mit dem ursprünglichen Ort der Bestat­
tung des M onarchen zu tun haben. K. Józefowiczówna 
(1963, 119) meint auf G rund der Stratigraphie, daß die 
G ebeine beider ersten Piasten während der Bauarbeiten 
an der romanischen Kirche exhumiert und in den neuen, 
dem Niveau des romanischen Fußbodens angepaßten 
Sarkophagen untergebracht wurden. Im 14. Jh. ließ Kazi­
mierz II. Wielki (der G roße) dem Bolesław I. ein im po­
santes oberirdisches M ausoleum  errichten, das -  nach 
Długosz (Opera Omnia, I, 480) -  die älteren G räber der 
Könige, bescheidenen, auf gleichem Niveau mit dem 
Fußboden (...humiles et solo aequatos..) ersetzt hatte. Im 
Jahre 1772 wurde das Grab bei der Feuerbrunst der Ka­
thedrale vernichtet. W ährend der langen Wartezeit auf 
das neue M ausoleum, das sicherlich in den Jahren 
1849-1853 gebaut wurde, hat man einen Teil der G ebei­
ne -  bis jetzt vielleicht vollständig erhaltenen -  an die
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Sammler der Nationalandenken verteilt (z.B. es werden 
heute in Kraków im Erzbischofspalast der große Finger 
und im Czartoryski-M useum Schädel- und Halswirbel­
fragmente aufbewahrt -  Rożek 1977, 217- 222).

Lit. (über die G räber 186 und 187): Gansiniec 1952; 
Józefowiczówna 1963, 5 1 -62 , 175-181, 237; Rożek 
1977, 217-222; Hensel, Hilczer-Kurnatowska 1980, 
152-158; Kurnatowska 1990; Gąsiorowski 1990.

7.3. Das Grab 72 auf der Achse des Schiffes N, nahe 
des Treppenturm es, verbarg das Skelett eines M annes 
mit dem nach W gerichteten K opf sowie die Reste eines 
Holzsarges. Auf der Taillenhöhe des Verstorbenen lagen 
Fragmente eines silbernen Kelches und einer silbernen 
Patene. Nach K. Józefowiczówna (1963, 130) stammen 
liturgische G eräte etwa aus der M itte des 11. Jh., die Ke­
ramik aus der Schicht weist hingegen auf die Bestattungs­
zeit nach M itte des 11. Jh. hin.

7.4. Das Grab 73 befand sich nördlich von dem 
G rab 72, direkt neben ihm. D er verstorbene M ann, bei­
gesetzt in einem Holzsarg, mit dem nach W gerichteten 
Kopf und auf dem Brustkorb gebeugten H änden, hielt in 
ihnen einen silbernen Kelch (Abb. 12c) und eine silberne 
Patene mit der Darstellung der H and Gottes mit dem 
Kreuz im H intergrund (Abb. 13c). Im G rab wurde auch 
eine bleierne Krümme des Bischofsstabes mit einem sti­
lisierten Schlangenkopf gefunden (Abb. 14b). K. Józefo­
wiczówna (1963, 130) datiert die Bestattung ähnlich wie 
das Grab 72.

Lit. (zu den G räbern 72 und 73): Józefowiczówna 
1963, 129-130, 231; Hensel, Hilczer-Kurnatowska 
1980,152-158.

8. WIŚLICA, Woiw. Kielce
8.1. Fst. 2, Kirche (Nikolauskirche?) in der Batalio- 

n0w-Chlopskich-Straße
Die von W. Antoniewicz und Z. W artołowska in den 

Jahren 1958-1962 geführten G rabungsarbeiten haben 
Fundam ente einer einschiffigen Kirche mit halbkreisför­
miger Apsis (2. Hälfte des 11. Jh.?) zum Vorschein ge­
bracht, sowie eines von der S-Seite hinzugebauten rech­
teckigen Annexbaus (vom 11./12. Jh.?). Im Annexbau 
ruhten vier männliche Skelette, zwei von ihnen waren mit 
den Platten aus rosigem G ipsbindestoff bedeckt (8.1.1-
2.). D arüber hinaus hatten m indestens drei von den 
außerhalb der Kirchenrelikten liegenden G räbern eine 
Abdeckung aus Platten aus ähnlichem G ipsbindestoff 
oder Kalksteinquadern (8.1.3—5.) gehabt.

8.1.1. In einem der Plattengräber im Annexbau wur­
de ein Fürstendenar von Bolesław II. Śmiały aus den Jah­
ren 1058-1076 gefunden.

Lit.: Zoll-Adamikowa 1966,130; SSS, VI, 493-496 .

8.2. Fst. 3, Kollegiatkirche.
8.2.1. Bei den archäologisch-architektonischen U n­

tersuchungen in den Jahren 1958-1963 unter der Lei­

tung von A. Tomaszewski wurden unter der gegenwärti­
gen gotischen Kollegiatkirche Fundam ente der rom ani­
schen Kirchen I und II freigelegt. In der älteren, einschiffi­
gen, mit der Westempore, in die M itte(?) des 12. Jh. da­
tierten Kirche befand sich unter dem Presbyterium eine 
dreischiffige Krypta mit einem G ipsfußboden, in dem 
Figuraledarstellungen und eine Inschrift eschatologi- 
schen Charakters eingeritzt wurden. Auf der Achse der 
Krypta entdeckte man in Jahre 1961 die Reste eines 
Steinsarges, der in die Fundam entm auer der zur Krypta 
führenden Treppe eingehauen war. Der Teil E  wurde zer­
stört, im Teil W haben sich von der untersten Bauschicht 
drei Kalksteinquader in Mörtel erhalten. Auf dem Kam­
m erboden wurde keine Steinpflasterung festgestellt; ihr 
Innenraum war mit Schutt verschüttet und wies keine Spu­
ren von Bestattungen auf. Es wurde vermutet (Kalinowski 
1963,132; SSS, VI, 498), daß die Grabplatte mit der Dar­
stellung eines Mannes (sog. „Gehängter”), sekundär in 
den Turm N der Kollegiatkirche eingemauert (Jurkowla­
niec 1981,41, Abb. 30), prim är eine Abdeckung des be­
schriebenen Grabes gewesen sein dürfte.

Die Zeiteinordnung der Bestattung ist nicht genau 
bestimmt. Falls sie gleichzeitig mit dem Bau oder Konse­
kration der Kirche I stattfinden sollte, kann sie noch in 
die hier besprochene Periode datiert werden. Wenn aber 
das Grab den Leichnam einer von den Personen verbarg, 
die in den Fußbodenritzungen zu ihrer Lebzeiten dar­
gestellt worden war, ist seine Chronologie in das 3. V ier­
tel des 12. Jh. (vermutliches Anfertigungsdatum der Ritz­
ungen) oder etwas später zu verschieben.

Lit.: Kalinowski 1963, 122-132; Zoll-Adamikowa 
1966, 131; SSS, VI, 497-498 .

Der Erkenntniswert von 27 im beschreibenden Teil 
behandelten G räbern ist nicht gleich. Einerseits verfügen 
wir über systematisch untersuchte und vollständig publi­
zierte Objekte (dazu können die meisten Beisetzungen 
von Kraków-Wawel, Kraków-Tyniec und Poznań gezählt 
werden), andererseits entw eder über die G räber von di­
lettantischen Grabungen, die ohne notwendige D oku­
m entation geführt wurden (z.B. ein bedeutender Teil der 
Bestattungen von G niezno) oder neufreigelegten, aller­
dings in ungenügendem M aße veröffentlichte G räber 
oder schließlich über solche, die infolge Exhum ationen 
und Translationen völlig zerstört wurden (wie z.B. die 
H errschergräber in den Kathedralen zu Poznań und Pł­
ock). Differenzen in dem Erforschungs- und Ver­
öffentlichungsgrad der uns hier interessierenden G räber 
der W ürdenträger wirkt sich auf die im Katalog ent­
haltenen Inform ationen aus, und somit auf den unglei­
chen Beweiswert dieser G räber für die besagte Proble­
matik. Die konzentriert sich auf zwei grundlegende Fra­
gen: Identifizierung der Bestattungen sowie Rekonstruk­
tion von ordo funebris, nach dem die Begräbnisse veran­
staltet wurden.
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II. ID E N T IFIZ IE R U N G SV E R SU C H  D E R  B EIG ESETZTEN  W Ü RD EN TR Ä G ER

Die Identität der in den im Katalog aufgestellten 
G räbern ruhenden Personen zu bestim men, ist eine 
schwierige Aufgabe, und in den meisten Fällen ohne 
Chance, eine m ehr wahrscheinliche Lösung zu finden. 
Allerdings wurde diesem  Problem  viel Platz in der Lite­
ratur eingeräumt.

Bekannt sind hier der Name und W ürde nur eines 
Verstorbenen, M aurus, des neunten -  unter sicher 
urkundlich belegten -  Krakauer Bischofs (2.1.2.), was 
seinem sowohl auf dem  Fingerring (Abb. 8) als auch auf

Abb. 8. Krakow, Schloßhügel Wawel. Fingerring aus dem Grab des 
Bischofs Maurus in der Krypta der romanischen Kathedrale

N ach A rchiw um  Państw owych Z b io ró w  Sztuki na W awelu

der beim K opf gestellten Tafel geritzten Namen zu ver­
danken ist, sowie der Wahrscheinlichkeit, daß in sein 
Grab ein Bischofsstab gelegt worden ist (von dem eine 
Knochenperle erhalten geblieben ist, vermutlich der 
Knauf). A uf der Tafel wurde auch ein genaues Todesda­
tum des W ürdenträgers angegeben, was selten der Fall 
ist. Wir wissen auch von der Beisetzung der heiliggespro­
chenen Bischöfe in der Kathedrale zu Gniezno (St. Adal­
bert -  1.1.) und zu Kraków (St. Stanislaus -  2.1.1.), ob­
wohl die Angaben über die Lokalisation und Form ihrer 
G räber diskutabel sind.

Im Falle übriger Objekte kann höchstens versucht 
werden, d ie Bestattungen kirchlicher und weltlicher 
M achthaber zu bestimmen. Zu der ersten Kategorie ge­
hören -  neben drei obenerwähnten -  noch vier Gräber: 
die von zwei Ä bten von Tyniec (3.2-3.) und zwei Bischö­
fen von Poznań (7.3-4). Hierzu könnten noch vier ver­
mutliche Bestattungen von Tyniec gerechnet werden 
(3.4-7.) und vielleicht noch zwei von Gniezno (1.2-3.).

Von den Identifizierungsversuchen der obenge­
nannten Verstorbenen am wahrscheinlichsten scheint 
die Konzeption von K. Żurowska (1974, 158-159) zu 
sein, die von G. Labuda ( 1986,105-106) bestätigt wird, 
die G ebeine aus dem  G rab 15 von Tyniec (3.2.) auf An- 
chora, den tatsächlich ersten Abt zu Tyniec zu beziehen, 
dessen historisch belegte Existenz von A. Gieysztor

(1970, 315-321) nachgewiesen wurde. Das hohe A lter 
sowie die am Skelett bem erkten K rankheitsspuren9 
scheinen auch auf Anchora, den M önch irrisch-schotti- 
scher Abstammung hinzuweisen, der nach längeren Auf­
enthalten in verschiedenen Klöstern Westeuropas nach 
Polen geschickt, und auf dem Bauplatz der Kirche in der 
neuentstandenen Abtei begraben wurde. D er zweite Abt 
aus dem Grab 8 (3.3.) muß leider trotz verhältnismäßig 
präzis bestimmtes Todesdatum s anonym bleiben, weil 
mit Ausnahm e von A ron und A nchora die Authentizität 
der Namen und des Todesjahres anderer Ä bte von Ty­
niec aus dem 11. und 12. Jh., die von S. Szczygielski im 17. 
Jh. übermittelt wurden, in Frage gestellt wird (vgl. Giey­
sztor 1970, 319). Ebenfalls die Identität beider Bischö­
fe von Poznań scheint unbestim mbar zu sein, und zwar 
wegen einer noch nicht genauen Festlegung der C hrono­
logie ihrer Bestattung.

Erw ähnenswert seien hier noch Versuche, die Identi­
tät von den in zwei G räbern zu Gniezno beigesetzten 
Verstorbenen zu bestimmen. Das leere Grab auf der 
Achse des Hauptschiffes, direkt vor dem Chor, also zwei­
fellos in einem ehrenvollen Bereich (1.3.), war entweder 
als Ruhestätte des Erzbischofs Radzim -Gaudenty vor 
1038/1039 (A. Laubitz) oder als ein sekundäres Grab 
von Dobrawa interpretiert, die hierher aus der älteren, 
zerstörten Kirche transloziert wurde (K. Józefo­
wiczówna). Diese erste Vermutung könnte durch die 
Entwendung des Leichnams von G audenty durch den 
Břetislav I. (Cosmas von Prag, Chronica Boem orum , II, 4) 
bestätigt werden, die zweite durch die Bausteinsplitter 
und die Gewölbekonstruktion, die dem vermutlichen 
Steingrab des Mieszko I. in der Kathedrale zu Poznań 
(7.1.) ähneln. Beiden Konzeptionen liegen schwache Be­
weisprämissen zugrunde und sie müssen eine Vermu­
tung bleiben, obwohl die erste mit grösserer W ahrschein­
lichkeit anzunehm en wäre. Ein anderes Grab, das in dem 
an die Kathedrale zu Gniezno angebauten Raum liegt 
(1.2.) und die Leichen von drei fratres verbergen sollte
(worüber die zum Teil erhaltene Inschrift auf der G rab­
platte informiert), kann -  je nach dem Rekonstruktions­
grad der nichtvorhandenen Epitaphsteilen -  entweder 
den Brüdern im wörtlichen, biologischen Sinne oder den 
Angehörigen einer Klostergemeinschaft zugeschrieben 
werden. Zweifelhaft ist allerdings, daß es sich hier um 
Fünf M iędzyrzecz M ärtyrer handeln könn te10, ange-

9 Gemäß anthropologischer Expertise war das ein 60 jähriger 
Greis, der an Deformation und Verkrümmung der Wirbelsäule litt.

10Eine solche Vermutung brachte B. Kürbisowna vor (vgl. SSS, II, 
271-, Dzieje Wielkopolski, B. I, Poznań 1969, 110), im Hinblick auf ge­
wisse literarische Übereinstimmung in der Form (Hexameter) und in 
dem Inhalt {militia Christi) zwischen der Inschrift von Gniezno und 
Vita vel Passio Quinqe Fratrum von Brun von Querfurt.
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sichts der Überlieferung des Cosmas von Prag ( Chronica 
Boem orum , II, 4), daß ihre G ebeine in derselben Stadt 
aber in einer anderen Kirche als der Leichnam des St. 
Adalberts beigesetzt waren.

U nter den Bestattungen der weltlichen M achthaber 
fehlen zweifellos identifizierte Personen. H ier befinden 
sich u.a. vermutliche G räber oder Skelettfragmente von 
vier H errschern (in der besprochenen Zeitspanne sind 
7 von ihnen gestorben11, ohne Frauen und minderjährige 
Kinder zu zählen). Beide G räber von Poznań (7.1-2), leer 
nach vermutlichen Umbestattungen, gelten als verm ut­
lich prim äre Ruhestätten von Mieszko I. und Bolesław 
Chrobry aus folgenden Gründen: 1° -  beide Objekte 
sind vorrom anischer Herkunft, 2° -  sie liegen im M ittel­
punkt des Hauptschiffes der ältesten Kathedrale zu Poz­
nań, 3° -  es gibt eine Tradition über die Bestattung beider 
H errscher in dieser Kathedrale, die leider erst in den spä­
ten Überlieferungen aus dem 14. und 15. Jh. in schriftli­
cher Form  zum Ausdruck gebracht wird. Unsichere In ­
form ationen über die Beisetzungen von Bolesław III. 
Krzywousty und seinen Eltern (6.1-2.), die gemäß 
Schriftquellen zweifellos in Płock ruhen (obwohl es un­
bekannt ist, ob vom Anfang an in der Kathedrale), liefern 
auch die Grabungsarbeiten. Die Hypothese, daß der 
Schädel von Bolesław III. im Jahre 1972 unter Ü berre­
sten von 17 anderen Skeletten identifiziert worden ist, 
muß kritische Urteile hervorrufen. A ußer Angaben über 
die D eform ationen des Unterkiefers wurden keine an­
deren, diese Hypothese bestätigenden Argum ente vor­
gebracht (z.B. Ergebnisse der Analyse 14C). Das in Ty­
niec freigelegte vermutliche G rab eines Herrschers 
(3.1.), das einst den Leichnam von Bolesław II. Śmiały 
verborgen haben dürfte, enthielt freilich auch weder 
Austattung noch Skelett (mit Ausnahm e von den K no­
chen der Kniescheiben), es ist aber wenigstens in seiner 
ursprünglichen Form erhalten (Lage, Sarg mit Beschlä­
gen, Loch im Fußboden, das entweder bei der U m bestat­
tung der G ebeine ausgeschnitten oder nach der Beseiti­
gung der G rabplatte entstanden sein konnte). D ie These 
von K. Żurowska (1974), die in dem ursprünglich auf der 
Achse des Hauptschiffes der Kirche zu Tyniec begrabe­
nen und um M itte des 13. Jh. an eine andere Stelle trans- 
lozierten Verstorbenen den König Bolesław II. vermu­
tet, wurde neulich von Z. Kozłowska-Budkowa bestätigt 
(1983). Indem  sie u.a. die Anpassung des Sarges zum 
Transport (Beschläge) betont, nennt sie die Vorteile, die 
sich für Władysław Herm an durch Überführung des 
Leichnams des Bruders, Bolesław II., aus Ungarn nach 
Polen ergaben, weil nur eine öffentliche Bestattung des

11 Das sind; Mieszko I. (†992), Bolesław I. Chrobry († l025), 
Mieszko II. (†t l0 3 4 ) ,  Kazimierz Odnowiciel († l0 5 8 ), Bolesław II. 
Śmiały († l081), Władysław Herman (†1102), Bolesław III. Krzywou­
sty (†1138).

Königs seinen Tod bestätigt und somit die Thronnach­
folge für Herm an legitimiert hätte.

Neben vermutlichen Herrschergräbern wurden im 
Katalog noch 9 Objekte berücksichtigt, die eher G räber 
weltlicher als geistlicher Personen sind. D arauf weisen 
folgende Prämissen hin: 1° -  es fehlen eindeutige A ttri­
bute eines Geistlichen, 2° -  das G rab liegt an solchen 
Stellen, an denen -  analog zu den G ebieten außerhalb 
Polens -  der Stifter geruht haben dürfte. Die erste G rup­
pe bilden die Steingräber als einzige oder zentral liegen­
de Bestattungen in den R otunden oder kleinen, einschif­
figen Kirchen: zu Wawel (2.3., 2.5-6.), Lednica (4.1-2.), 
Lubiń (5.1.) und Wiślica (8.2.1.). In Bezug auf einige von 
ihnen scheinen die zusätzlichen Hinweise den nicht­
geistlichen Charakter der hier ruhenden Persönlichkei­
ten zu bezeugen, und zwar: geringe, kindliche(?) Ausma-

Abb. 9. Darstellung der Vortragekreuze auf den Grabplatten
a -  aus d e r Kirche B auf dem  Schloßhügel W awel in Krakow, b -  aus d e r  K irche in T ihany 

(U ngarn), aus dem  G rab  des Königs A n d reas  1.
N ach K o z i e ł , F r a ś 1 9 7 9  u n d  U z s o k i  1 9 8 5
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ße des Sarkophages zu Lednica (4.2.)12, die W ahrschein­
lichkeit, daß unter den Treppen zur Krypta von Wiślica 
(8.2.1.) eine der weltlichen, in den Fußbodenritzungen 
dieser Krypta portretierten  Gestalten beigesetzt wurde, 
sowie die Darstellung des Vortragekreuzes (Herrscher­
attribut? -  Abb. 9 a) auf der Steingrababdeckung in der 
Kirche B zu Wawel (2.5.).

Die letztgenannte Ausführung erfordert eine Erläu­
terung. Bis dahin wurde nämlich die Symbolik des Vor­
tragekreuzes auf den G rabplatten im Sinne der Idee des 
Lebensbaum es (A rb o r  Vitae) oder der Siegesfahne ( ve- 
xillum ) Christi über den Tod erörtert (Literaturüberblick 
in: Skubiszewski 1976; Jurkowlaniec 1981, 21-26). Sie 
kann aber auch in einem  anderen, m ehr „weltlichen” 
Kontext verstanden werden, als Darstellung eines vor 
dem christlichen H errscher getragenen Kennzeichen 
dem dieses Recht in Anerkennung seiner Verdienste in 
der apostolischen Tätigkeit vom Papst oder Kaiser verlie- 
chen wurde. D ie obengenannte, schon früher ange­
schnittene Interpretation, u.a. durch W. Hensel (1974, 
239), hat letztens A. Uzsoki ( 1985) ausführlich bestätigt. 
Faktographische Grundlage für seine Erwägungen sind 
zwei G rabplatten aus dem  11. Jh. über den Bestattungen 
der Angehörigen des ungarischen Herrscherhauses 
(Abb. 9b), andererseits ein am Anfang des 12. Jh. nieder­
geschriebener Text (Legenda s. Stephani -  ab Hartvico) 
über die Übergabe des Kreuzes an den St. Stephan von 
dem  Papst, zusamm en mit dem Privileg, das Kreuz vor 
dem König zu tragen. Es sei nicht ausgeschlossen, daß 
ähnliche Rechte auch die ersten, das Christentum  ver­
breiteten H errscher Polens bekom m en haben dürften 
(vielleicht im Jahre 1000 in Gniezno?), und daß wenig­
stens am Anfang, im 11. Jh., die Darstellung des Vortrage­
kreuzes auf dem Sarkophag für die Angehörigen des 
Herrscherhauses Vorbehalten w ar13. Alle Versuche, die 
in der 1. Hälfte des 11. Jh. unter der Platte mit dem  Vortra­
gekreuz in der Kirche B zu Wawel bestattete Person zu iden­
tifizieren, naturgemäß sehr risikant, werden zusätzlich 
durch den Mangel an anthropologischen U ntersuchun­
gen des Skeletts erschwert, besonders die Bestimmung 
des Geschlechts und Alters des V erstorbenen14.

12Es wurden Vermutungen geäußert -  wegen Vorkommens eines 
goldenen Ringes in der Grabfüllung -  daß hier ein Kind aus dem 
Herrscherhaus bestattet wurde ( H e n s e l  1974, 241; L a b u d a  1988, 
410).

13Zahlreiche Beispiele von Platten mit einem solchen Symbol aus 
der 2. Hälfte des 12.-13. Jh.(JuRKowLANiEc 1981, Kat. Nr. 2 ,3 ,5 -7 ,1 0 , 
11, 16, 20) könnten davon zeugen, daß dieses Privileg später einem  
schon viel weiteren Kreis von Persönlichkeiten zukam.

14Die Entdecker des Grabes in der Kirche B, S. K o z i e ł  und M. 
E ras'  ( 1 9 7 9 ,  7 5 ) ,  führten in diesem Falle den Verstorbenen auf den 
Kreis weltlicher Machthaber, den vermutlichen Stifter zurück, in er­
ster Linie deshalb, weil er unter der Westempore mit bestimmtem Ide­
engehalt beigesetzt wurde. Dieser Hinweis wäre zutreffend, wenn das

Die zweite G ruppe der vermutlichen nichtgeistli­
chen W ürdenträger wurden in den Annexbauten an den 
Sakralgebäuden beigesetzt. Das eine dieser G räber in 
Gniezno, unter der Platte mit der Inschrift, in dem  drei 
B rüder -  weltliche oder K losterbrüder -  ruhten, wurde 
schon oben erwähnt. Die M ünze als Beigabe in einem der 
Plattengräber im Annexbau der Kirche zu Wiślica 
(8.1.1.) würde die Möglichkeit ausschließen, im Verstor­
benen einen Vertreter des Klerus zu sehen. Das Skelett 
im Annexbau der St. M aria-Rotunde zu Wawel (2.4.) be­
saß am Finger ein goldenes Kettenglied, das sicherlich 
den Fingerring ersetzen sollte (Abb. 10). Die bisher be­
kannte Fingerringe aus den G räbern der Geistlichen hö­
heren Ranges von Gniezno, Poznań, Tum Łęczycki und 
in der W awel-Kathedrale (Abb. 8) wiesen aber eine an­
dere, dem  Siegelring ähnliche Form auf, und waren ge­
wöhnlich mit kostbaren Steinen versehen. In Betracht 
dessen, daß der Fingerring samt der Bischofswürde 
höchstwahrscheinlich ad personam  überreicht wurde 
(dies bezeugt die Inschrift MAVRS EPC auf dem Exem ­
plar bei den G ebeinen vom Bischof M aurus -  2.1.2.), ist 
zu schließen, daß wenn der im Annexbau der St. M aria- 
R otunde beigesetzte Verstorbene ein kirchlicher W ür­
denträger gewesen wäre, wäre er nicht mit einem Ersatz­
ring, sondern mit einem ihm zustehenden Kleinod an der 
H and bestattet w orden15.

Nicht zu übersehen seien noch die Versuche, das hy­
pothetische Grab von Dobrawa unter verschiedenen, in 
Gniezno freigelegten Sarkophagen aufzufinden16. Die 
Suche wurde in der Kathedrale konzentriert, wo der aus 
Ziegelsteinen gebaute Grab aus dem 14. Jh.(?) im goti­
schen Presbyterium seit langem „Grab von D ąbrów ka” 
genannt war. Gegenwärtig, hauptsächlich aufgrund der 
nicht veröffentlichten anthropologischen Bestimmung 
der in dem  Sarg gefundenen Gebeinen als ein M änner­
skelett, wird die Auffassung vertreten, daß dieses Objekt 
mit dem Grab der Fürstin nichts Gemeinsames hatte. A. 
Laubitz (1934, 2 2 -2 3 ) sah ihn in dem Sarkophag unter

Steingrab erst in der Phase III dieser Kirche gebaut worden wäre (also 
damals als die Empore schon errichtet war), was aber eher unwahr­
scheinlich sei.

15S. KoziEŁund M. F r a ś  (1979, 73-74 , 106) sahen in diesem  
Grab eine Begräbnisstätte einer weltlichen Persönlichkeit im Range 
eines Fürsten. Sie suggerieren, daß der Verstorbene angesichts ver­
mutlicher Merkmale des östlichen Ritus in der Ausstattung, Beiset­
zungszeremonie und Architektur des Annexbaus mit Svjatopolk I. 
Vladimirič zu identifizieren sei. Dieser Hypothese widerspricht die 

die für das Jahr 1019 pustynnoe mesto meždu Polsej i Če- 
chej als Todesort des Svjatopolk bestimmte, wo sein Grabhügel ( mogi­
ła) noch zu Nestors Zeiten vorhanden war (Anfang 12. Jh.).

16Ausgangspunkt für diese Auffassungen ist die späte Tradition 
über die Bestattung der Fürstin inecclesiam GnesnensemQ. Dlugossii, 
Annales, II, zum J. 977). Der Geschichtsschreiber lokalisiert in dersel­
ben Kirche das Grab der Ehefrau von Bolesław I. Chrobry (ibidem, S. 
2 1 3 - zum J. 1017).
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Abb. 10. Krakow, Schloßhügel Wawel. Goldener Ring, gefunden am 
Finger des Skelettes im Annexbau an der St. Maria-Rotunde

Fot. L. Szuster

der heutigen Potocki-Kapelle (1.16.). K. Józefo­
wiczówna (1969 ,131 ,150) wies hingegen auf das Stein­
grab mitten des vermutlichen Tetrakonchos (1.15.) als 
prim äre Ruhestätte von Dobrawa hin, sekundäre war für 
sie -  nach der Errichtung der dreischiffigen Basilika 
-  das Steingrab vor ihrem Presbyterium (1.3.).

Die allgemeine Bilanz der Identifizierungsversuche 
bei den während der G rabungsarbeiten freigelegten Be­

stattungen ist äußerst bescheiden. Es haben sich die 
Überreste des fünften (St. Stanislaus) und des neunten 
(M aurus) von den zehn Krakauer, vor M itte des 12. Jh. 
verstorbenen Bischöfen erhalten17, von zwei in Poznan 
und wahrscheinlich von einem oder zwei in Gniezno, de­
ren Personalien allerdings unbekannt bleiben. A ußer­
dem wurden zwei Äbte von Tyniec gefunden, darunter 
allem Anschein nach Anchora, der erste wirkliche Klo­
stererbauer. Noch bescheidener sind die Inform ationen 
über die G räber weltlicher Machthaber. Es wurde keine 
Bestattung eines H ofbeam ten (Palatins, Woiwoden, 
Kastellans) erkundet. Nachgewiesen wurden lediglich 
ziemlich wahrscheinliche, obwohl immer noch hypothe­
tische Grabstätten von drei Herrschern: Mieszko I., Bo­
lesław I. Chrobry und Bolesław II. Śmiały. D ieser Mangel 
an zweifellosen, unversehrten G räbern der ersten sieben 
Piastenherrscher und ihrer Frauen, samt der ursprüngli­
cher Ausstattung und Grabform , fällt besonders im Ver­
gleich mit der Situation in manchen anderen Länder, 
nicht nur westeuropäischen, wie F rankreich18 oder 
D eutschland19 auf, sondern sogar nächstliegenden sla­
wischen, wie z.B. Böhm en20. Allerdings darf die Auffas­
sunggeäußert werden, daß die Chancen neue Quellen zu 
gewinnen ganz real sind, vorausgesetzt, daß interdiszipli­
näre Forschungen über solche Objekte vorgenommen 
werden (vgl. unten, Kap. IV).

III. E L EM E N T E  DES BESTATTUNGSRITUS

O rdo funebris hervorragender Persönlichkeiten mit­
telalterlichen Europas wartet immer noch auf m ono­
graphische Bearbeitung, und das sowohl auf G rund 
schriftlicher Überlieferungen als auch erhaltener mate­
rieller Überresten. In dem vorliegenden Bericht konzen­
trieren wir uns ausschließlich auf jene Elem ente des Be­
stattungsritus, die den während der Grabungsarbeiten ans 
Tageslicht gebrachten Q uellen21 zu entnehm en sind. Sie 
liefern die Angaben über die Lokalisation der besagten 
Gräber, Art der Grabverkleidung, Lage der Leichen so­
wie über die Ausstattung der Verstorbenen.

1. LOKALISATION. Die analysierten G räber stam ­
men aus acht Ortschaften (Abb. 11), die entweder als 
Früh-Piasten-M achtzentren (Gniezno, Poznań, Kraków 
und in gewisser Zeitspanne Płock) bzw. als Burgen mit 
den Komplexen m onum entaler Palastarchitektur, die 
auf längere Aufenthalte des Herrschers hinweist (L edni­
ca, Wiślica), oder als Sitz der ältesten B enediktinerab­
teien (Tyniec, Lubiń) bekannt sind. Gem äß dem zu B e­
ginn bestimmten Selektionskriterium der M aterialien 
befinden sich die besagten G räber ausschließlich auf den 
um die Kirche liegenden Friedhöfen. Meist liegen sie in 
der Kirche (22+13 vermutliche), manchmal in den an ­
schließenden A nnexbauten (4+3 vermutliche) wie auch

17Ohne vier umstrittene, unsicher belegte Bischöfe: Prohor, Pro- 
kulf, Gompon und Lambert I.

18Alle Materialien samt analytischer Bearbeitung und vollständi­
ger Bibliographie dieses Problems enthält eine umfangreiche M ono­
graphie von A. E r l a n d e - B r a n d e n b u r g  1975.

19 Für die deutschen Gebiete fehlt eine monographische Bearbei­
tung der Gräber aller Herrscher und Würdenträger. Die Bestattungen 
aus den älteren Zeiträumen wurden von K. H. K r ü g e r  1971 zusam­
mengefaßt, die meisten aus jüngeren Perioden von K. B a u c h  1976. 
Aktuelle Zusammenfassung der Kenntnisse über die Gräber von Kai­
sern und Markgrafen, die den hier behandelten Objekten ungefähr 
zeitgenössisch sind, liefert der Aufsatz von E. G i e r l i c h  (1990).

20Literatur zu dieser Problematik und der neuste Überblick des 
Forschungsstandes ist in der vor kurzem durch D. T ř e š t í k  (1983; 
1984) und E. V l č e k  (1984) geführten Diskussion zu finden.

21Die Erwägungen wurden nämlich auf die Analyse der Funde 
und Befunde beschränkt, ohne die einzelnen, in Polen festgestellten 
sepulkralen Maßnahmen in Bezug auf die Bestattungsweise der Wür­
denträger in anderen europäischen Ländern zu erörtern. Das würde 
den Umfang dieser Abhandlung allzu sehr erweitern, während sie in 
der Voraussetzung nur die erste, die Kenntnis der Quellen betreffende 
Etappe in Bearbeitung der Problematik sein sollte.
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Abb. 11. Ortschaften mit den im Katalog erwähnten Gräbern der Wür­
denträger (schraffierter Streifen -  Grenzen des polnischen Staates um

1138)

im K irchenhof (1+4 vermutliche)22. Die meisten Bestat­
tungen (10+5 vermutliche) befinden sich in m edio eccle- 
siae, wobei unter diesem Termin eigentlich einerseits der 
zentrale Teil der R otunden und kleiner einschiffiger Kir­
chen (4) zu verstehen ist, andererseits die mittleren und 
vor dem C hor liegenden Bereiche der Hauptschiffe 
größerer Basiliken (6+5 vermutliche). Schwieriger 
hingegen ist, diese Bezeichnung auf eine nicht viel weni­
ger zahlreiche G räbergruppe (6+3 vermutliche) anzu­
wenden, die zwar auch auf der Achse der Zentralkirchen 
oder des Hauptschiffes liegen, aber deutlich in deren 
Westteil, nicht selten in einem ausgesonderten Raum, 
wie W estchor und Westapsis oder der Bereich unter der 
Em pore23. Verhältnismäßig geringe Gräberzahl ist in 
den Seitenschiffen untergebracht: im Südschiff (4 ver­
m utliche)24 oder im Nordschiff (4+1 vermutliches)25 Es 
sei zu bem erken, daß die meisten zweifellosen Bestattun­
gen des Klerus in dem letztgenannten Kirchenteil gefun­
den worden sind (3.2-3., 7.3-4.). D er Leichnam von St. 
Adalbert (1.1.) wurde allem Anschein nach im Haupt-

22Außerhalb der Sakralbauten befanden sich folgende Gräber, 
die im Katalog keine Berücksichtigung finden (vgl. Fußnote 6): die 
Bestattung eines Geistlichen mit Patene hinter der Ostapsis der Kir­
che B zu Wawel und der romanische Sarkophag von Skalbmierz.

23Im Westchor befand sich auch das Grab 21 von Tum Łęczycki 
(vgl. Fußnote 6).

24Ebenfalls zwei im Katalog unberücksichtigte Bestattungen der 
Posener Bischöfe (Gräber 93 und 157) aus der 2. Hälfte des 12. Jh. 
-A nfang 13. Jh. (vgl. J ó z e f o w i c z ó w n a  19 6 3 ,1 4 1 ,2 0 7 ,2 2 4 -2 2 5 ,2 3 2 , 
235).

25Im Nordschiff lagen auch die Gräber 1,132 und 146 von Tum 
Łęczycki, im Katalog nicht erfaßt (vgl. Fußnote 6).

altar im C hor der Basilika zu G niezno beigesetzt; unbe­
kannt hingegen ist die prim äre Lage des Grabes von Bo­
lesław III. Krzywousty (6.2.) in der Kathedrale zu 
Płock.

Für die letzten Ruhestätten der Oberschicht wurden 
der Innenraum  und die Umgebung entweder der Ka­
thedralen (11+12 vermutliche) oder der Pfalzkapellen 
bzw. der kleinen sog. Eigenkirchen (12+4 vermutliche) in 
den Zentralburgen bestimmt. D ie geistlichen W ürden­
träger, sowie manchmal die weltlichen (Stifter?), wurden 
auch in den Klosterkirchen bestattet (4+4 vermutliche).

2. GRABBAU. Die G räberform  weist eine starke 
Differenzierung auf. M ehr als die Hälfte dieser Objekte, 
deren äußere Form bekannt ist, sind Steinsärge (16+13 
vermutliche) und wurden entw eder aus Steinsplittern 
(4+1 vermutliches) oder aus Q uadern  (7+2 vermutliche) 
und ausnahmsweise aus großen Platten gebaut ( 1); in 14 
Fällen (4+10 vermutliche) ist die A rt der Steinverklei­
dung näher unbestimmbar. Beinahe die Hälfte der Sar­
kophage war mit Platten ebenfalls aus Steinen (7+4 ver­
mutliche) abgedeckt, selten aus M örtel (1). U rsprüng­
lich dürfte dieser Prozentsatz viel größer gewesen sein, 
im Hinblick darauf, daß 5 Gräber zum Zeitpunkt der Ent­
deckung schon zerstört und ohne Leichen waren, und 
daß über das Äußere von 10 vermutlichen Bestattungen nähere 
Informationen fehlen (vielleicht besaßen sie auch Stein­
abdeckung?). Ü ber zwei Tumben aus Steinsplittern ha­
ben sich die G ew ölbekonstruktionen erhalten ( 1.3., 7.1.). 
A ußer zwei Steinsärge von Lednogóra (4.1-2.) wurden in 
den anderen, bei den G rabungsarbeiten erkannten 
Steingräbern keine Holzsärge nachgewiesen, obwohl ih­
re Böden mit Stein nicht ausgelegt waren. Auch ziemlich 
undeutliche Aussagen des Cosmas von Prag ( Chronica  
Boem orum , II, 4) scheinen darauf hinzuweisen, daß der 
Leichnam des St. Adalberts im Holzsarg in einem stei­
nernen Sarkophag ruhte26, was sich aus dem außerge­
wöhnlichen Bestattungscharakter der heiliggesproche­
nen Person ergeben haben dürfte.

Nicht geringer Teil der Skelette lag ohne Steinschutz 
(9+7 vermutliche). Bei einigen haben sich deutliche Spu­
ren von Holzverkleidung erhalten, wahrscheinlich von 
dem Sarg (4+2 vermutliche). Ü ber die übrigen entweder 
fehlen die Angaben, oder -  das betrifft u.a. zwei mit gol­
denen Gegenständen ausgestattete Verstorbene (2.4.,
3.3.) -  ist mit voller Sicherheit bekannt, daß sie direkt auf 
dem anstehenden Boden lagen, ohne jeglichen H olz­
schutz (wahrscheinlich nur in sog. Leichentücher umge­
hüllt). Wenn diese goldenen Funde vorher aus den Grä-

26So interpretieren diesbezügliche Fragmente der Chronica die 
Übersetzerin, M. Wojciechowska und Z. Š w i e c h o w s k i  (1969, 5 -6 ), 
indem sie unter sarcophagus Holzsarg verstehen, unter tumba und se- 
pulchrum  einen Steinsarg (Sarkophag). Nicht ausgeschlossen ist, daß 
der Geschichtsschreiber sie abwechselnd zur Bezeichnung desselben 
Begriffes, d.h. des eigentlichen Grabes verwendet.
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bern herausgenom m en worden wären (wie vermutlich 
manche Bestattungen in den Sarkophagen „ausgeraubt” 
wurden), wäre es schwer, in den Verstorbenen hervorra­
gende Persönlichkeiten zu vermuten, denen nach dem 
Tode besondere Ehre erwiesen wurde. Ihr Beispiel ist al­
so ein wichtiges m em ento, das zum Bewußtsein bringt, 
daß unsere gegenwärtigen Möglichkeiten, die G räber 
der W ürdenträger zu erkennen, noch sehr unvollkom­
men sind; ein gewisser Teil von ihnen wird bestimmt 
übersehen.

Die äußere Grabform , die sich in großem M aße aus 
den Begräbnisum ständen, W ürde des M achthabers so­
wie individueller Verehrung, die dem Verstorbenen ent­
gegengebracht wurde, ergibt, hängt zum Teil auch von der 
Chronologie der Bestattung und lokalen Verhältnissen 
ab. D ie G räber aus Steinsplittern wurden nämlich bis 
jetzt nur in den ältesten vorrom anischen Objekten fest­
gestellt (1.3., 1.15.?, 4.1-2., 7.1.). Sarkophage aus Q ua­
dern, obwohl sie schon früher auftraten (2.5), vor allem 
für die G räber nach der Mitte des 11. Jh. charakteristisch 
sind. Die Beisetzungen in den Holzsärgen scheinen bei 
den späteren G räbern häufiger gewesen zu sein als bei 
den älteren. E iner Erklärung bedarf die Frage, inwieweit 
das Fehlen oder die geringe Anzahl von Steingräbern in 
bestim m ten Burgen (z.B. in hauptstädtischem Poznań, 
wobei sie zahlreich in auch mächtigem Gniezno Vorkom­
m en) eine W iederspiegelung der ungenügenden E rken­
nung der Quellen ist, und in welchem M aße der einhei­
mischen Sitten.

3. LA G E DES LEICHNAM S. Die Lage der besag­
ten V erstorbenen ist im allgemeinen ziemlich unifiziert, 
so wie im Falle aller anderen Bestattungen auf den Fried­
höfen um die Sakralbauten. Sie liegen nach den Anwei­
sungen der Kirche mit dem westorientierten Kopf und 
mit dem  „nach Jerusalem ” gerichteten Gesicht, weil die­
se Lage -  wie es Durandus, Verfasser eines liturgischen 
Werkes aus dem 13. Jh. erläutert -  zum G ebet geeignet ist, 
und die Bereitschaft zum W andern nach dem Osten 
(Ewigkeit) und die Flucht aus dem Westen (Diesseite) 
zum Ausdruck bringt27 Aufgrund der im Katalog berück­
sichtigten G räber kann man darauf schließen, daß die

27w. Durandus, Rationale divinarum officiorum, VII, 35 § 39: 
„Debet autem quis sic sepeliri, ut capite ad occidentem posito, pedes 
dirigat ad orientem, in quo quasi ipsa positione orat, et innuit, quod 
promptus est, ut de occasu festinet ad ortum, de mundo ad saeculum”.

28Vgl. W o ź n i a k , Z o l l - A d a m ik o w a  1971, 33. Auf den einzigen 
Fall in Polen, Leichname der Geistlichen mit dem ostorientierten 
Kopf und die der weltlichen Personen mit dem nach Westen gerichte­
ten Kopf zu begraben deuten C o f t a - B r o n i e w s k a , S p r i n g e r , T y m i e ­

n i e c k a  (1962, 249) hin. Das wurde in der Nekropole, die im Innen­
raum und in der Umgebung der Kollegiatkirche von Kruszwica funk­
tionierte, nachgewiesen. Die Untersuchungen wurden allerdings nicht 
publiziert.

Vertreter des Klerus in um gekehrter Lage, d.h. mit dem 
ostorientierten Kopf und dem zur Westfassade der Kir­
che gerichteten Gesicht, gemäß der Orientation des 
Geistlichen beim G ottesdienst im frühen Christentum, 
bei uns nicht bestattet waren28.

Alle Verstorbenen wurden in gestreckter Rückenla­
ge beigesetzt. Die einzigen Unterschiede waren nur in 
der Lage der Arme zu verzeichnen. Von zwanzig voll­
ständig oder teilweise erhaltenen Skeletten (darunter 
7 vermutlichen) nur bei 11 (3 vermutlichen) ist die Lage 
der Arm e bekannt. Mit gestreckten oberen Gliedmaßen 
wurden vier Personen begraben, drei mit den auf dem 
Becken ruhenden Händen, eine mit dem linken gestreck­
ten und dem rechten gebeugten Arm. Hinsichtlich drei 
Verstorbener liegen Angaben über die Lage nur eines 
der Arm e vor: bei zwei wurden gebeugte linke Arme und 
bei einem der gestreckte rechte Arm festgestellt. Diese 
Differenzierung in der Armlage ist für die frühmittelal­
terlichen Körperbestattungen typisch, und es muß zuge­
geben werden, daß wir keine zufriedenstellende Erklä­
rung dafür geben können. Es ist nur möglich, die Ten­
denz zur allmählichen Erhöhung der Zahl von Bestattun­
gen mitgebeugten Arm en und auf dem Becken liegenden 
Händen in den N ekropolen aus dem 12. Jh. und späteren 
zu verzeichnen, im Gegenteil zu den Nekropolen aus 
dem 11. Jh., wo gestreckte Arme vorherrschend sind. Es 
handelt sich hier um keine strenge Regel; es kommen 
auch sehr früh datierte Fälle mit den gebeugten oberen 
G liedm aßen vor (z.B. 2.5), wie auch die Bestattungen aus 
dem 12.-13. Jh. mit beiden gestreckten Armen. Unter 
den letztgenannten befinden sich G ebeine hoher Geistli­
cher, z.B. des Krakauer Bischofs M aurus (2.1.2. -  gest. 
1118) und des Posener Bischofs Boguchwał (Grab 126 
von der M itte des 13. Jh.)29 oder eines Geistlichen, der 
mit einem Kelch und Patene in Tum Łęczycki begraben 
wurde (G rab 146 aus der 2. Hälfte des 13. Jh.)30. Dies be­
zeugt, daß es in der römischen Kirche keine strenge A n­
ordnunggab, die Arme zu verschränken, anders als in der 
Ostkirche, wo man z.B. in einer Quelle ( 11./12. Jh. ?) jene 
Christen verdammte, die die Verstorbenen mit den längs 
des Körpers gestreckten Arm en beisetzten (vgl. Dzie­
wulski 1964, 12).

4. AUSSTATTUNG. Die im Katalog angeführten 
Quellen liefern nicht viele Inform ationen über die durch 
den Ritus vorgeschriebenen Gewänder, in die die W ür­
denträger nach dem Tode gekleidet wurden, sowie auch 
über beigelegte A ttribute ihrer Würde. Die meisten O b­
jekte wurden nämlich entw eder zerstört und ausgeraubt, 
oder schon einst geöffnet, oder nicht methodisch unter-

29Nicht berücksichtigt im Katalog, vgl. J ó z e f o w i c z ó w n a  1963, 
2 0 7 -2 0 8 , 234; Sztuka polska. I, Abb. 1112; II, 750.

30Nicht berücksichtigt im Katalog, vgl. Fußnote 6.
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Abb. 12. Kelche aus den Gräbern der kirchlichen Würdenträger
a - d e s  Bischofs M aurus in d e r K athedrale  au f dem  Schloßhügel in Krakow, b -  des A btes d e r  B en ed ik tin e r  in K raków-Tyniec (G rab  8), c - d e s  B ischofs in d e r  K athedra le  in P oznań (G ra b  73)

N ach K a l i n o w s k i  I9 7 I

sucht und nicht publiziert (deshalb sind die Angaben 
über deren Inhalt unvollständig und unzuverlässig). Ba­
sieren kann man also lediglich auf elf Bestattungen, da­
von zwei vermutlichen, deren ursprüngliche Substanz 
sich wahrscheinlich bis zur Untersuchung erhalten hat 
(2.1.2., 2.4., 3.2-4., 3.6., 5., 7.3-4., 8.1.1-2.)31. Bei drei wur­
den keine Beigaben festgestellt (3.6., 5., 8.1.2.). In Frage 
können also die Funde aus acht vermutlich nicht geöffne­
ten G räbern kommen, dazu dürften hier noch einige G e­
genstände aus dem Grab des St. Stanislaus zugerechnet 
werden (2.1.1.), auf die die schriftlichen Überlieferung 
hinweisen, ein goldener Ring aus einem zerstörten Grab 
von Lednogóra (4.2.), wie auch zwei in irgendwelchen 
Steingräbern zu Gniezno von A. Laubitz gefundene M e­
daillons (die anderen von ihm beschriebenen Komplexe 
liturgischer G eräte und Bischofsinsignien sind von einer 
späteren, hier nicht berücksichtigten Chronologie).

Drei von den ausgestatteten Verstorbenen wurden 
oben zu den vermutlichen weltlichen M achthabern ge­
zählt (2.4., 4.2., 8.1.1.). D er eine besaß eine Münze, was 
nichts Seltenes ist, sondern oft auf den Friedhöfen, vor al­
lem nach M itte des 11. Jh. vorkommt. G oldene, bei zwei

31Von zwei Verstorbenen (2.4., 3.6) haben sich nur obere Skelet­
teile ohne untere Gliedmaße erhalten und man könnte theoretisch an­
nehmen, daß Elemente ihrer Ausstattung vernichtet wurden; in der 
Praxis befinden sie sich in der Regel bei dem oberen Körperteil. 
Außerdem wurde eine der Wänder des Steingrabes vom Abt zu Tyniec 
beseitigt (3.2.), bestimmt bei der Bestattung eines anderen Abtes 
(3.3.); das Skelett -  mit Ausnahme von der rechten Hand -  blieb unver­
sehrt, so wie das Brustkreuz und der Abtstab. Aber die Möglichkeit, 
daß irgendwelche Funde (vielleicht liturgische Geräte) damals aus 
dem Grab herausgenommen wurden, läßt sich nicht ausschließen. 
Auch wegen Beschädigung (Durchbrechen) der Grabplatte in der Kir­
che B zu Wawel (2.5) ist es nicht ganz sicher, ob auch dieses Grab schon 
früher nicht geöffnet und von irgendwelchen wertvollen Gegenstän­
den ausgeräumt wurde.

aniJeren gefundene Ringe (Bestattung zu Wawel -  Abb. 
10 -  der Verstorbene hatte ihn am Finger der linken 
Hand, anders als die meisten Geistlichen) bilden h in­
sichtlich des Metalls eine seltene Fundengruppe und 
bezeugen damit eine hohe gesellschaftliche Position der 
Verstorbenen, auf die schon eine exponierte Lokalisa­
tion oder der Grabbau hinweisen.

Die übrigen Bestattungen gehören zu den Vertretern 
des Klerus. Drei von den aus Grabungsarbeiten bekann­
ten Bischöfen (2.1.2., 7.3-4.) waren mit liturgischen G erä­
ten (Kelch und Patene) von geringen A usm aßen (sog. 
Reisegeräte -  Abb. 12, 13) ausgestattet, die im Bereich 
des Brustkorbes, ursprünglich in der H and des Verstor­
benen lagen. In einem der Posener G räber hat sich ein 
Bischofsstab erhalten (Abb. 14b); es sei nicht ausgesch­
lossen, daß der Knochenring bei den Ü berresten des Bi­
schofs M aurus von dem Bischofsstab stammt, der außer­
dem aus organischen M aterialien angefertigt war. D er 
letztgenannte W ürdenträger sowie auch allem A nschein 
nach der St. Stanislaus (2.1.1.) wurden ebenfalls mit den 
Fingerringen und bestimmt in den Pontifikalgewändern 
(mit Goldfaden durchwoben -  sicher im Falle des Bi­
schofs Maurus, wahrscheinlich beim St. Stanislaus) begra­
ben. Z ur Ausstattung beider Äbte zu Tyniec (3.2-3.) ge­
hörten vor allem rechts vom K örper liegende Abtstäbe: 
im G rab 15 hat er sich vollständig erhalten (Abb. 14a), 
und im G rab 8 ohne den oberen Teil der Krüm m e, aber 
mit dem Knauf ( N o d u s )  von einem  großen künstleri­
schen Wert (Abb. 15 a) und mit zwei Inschriften (Abb. 
15b, c). Beim Verstorbenen im G rab 8 w urden auch eine 
mit G oldfaden durchwobene Kleidung und ein Satz li­
turgischer G eräte in seiner linken H and gefunden, der 
A bt aus dem Grab 15 hatte ein bleiernes Kreuz auf der 
Brust (es sei nicht ausgeschlossen, daß wenn er auch ei­
nen Kelch und eine Patene aus Edelm etall besessen hät-
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c a  5 cm

Abb. 13. Schema der Darstellungen auf den Patenen aus den Gräbern der kirchlichen Würdenträger
a -  des B ischofs M aurus in d e r  K athedra le  auf dem  Schloßhügel in Kraków, b -  des B ened ik tinerab tes in K raków-Tyniec (G rab  8), c -  des Bischofs in d e r K athedrale  in Poznań (G rab  73)

N ach K a l i n o w s k i  197 1

Abb. 14. Krümmen des Abtstabes (ä) und des Bischofsstabes (b) aus 
den Gräbern:

a - d e s  B en ed ik tin erab tes  in K raków -T yn iec(G rab  15),b- des Bischofs in d e r K athedrale  in 
Poznań (G rab  73)

Nach K a l i n o w s k i  1971 und Sztuka polska. I

Angesichts dessen, daß sich keine Fragmente der 
Kroninsignien erhalten haben (bestimmt in die G räber 
der frühen H errscher beigegeben, als diese Sitte bei ih­
ren späteren Nachfolgern noch gepflegt wurde -  vgl. 
Fußnote 2), läßt sich nur die Ausstattung einiger kirchli­
cher Würdenträger, Bischöfe und Äbte rekonstruieren. 
Sie bestand aus den A ttributen eines Geistlichen (litur­
gische G eräte) sowie Insignien ihrer Position in der Kir-

te, dürften sie nach der Zerstörung der Seitenwand des 
Sarkophages herausgenom m en werden sein -  vgl. 
Fußnote 31). Drei weitere vermutliche G räber der Geist­
lichen enthielten nur eine Gürtelschnalle und Fragment 
eines verfaulten Stoffes (3.4) sowie vergoldete M edail­
lons (näher unbestim mte G räber aus den U ntersuchun­
gen von A. Laubitz in Gniezno).

Abb. 15. Kraków-Tyniec, Benediktinerabtei. Fragmente des Abtsta­
bes aus dem Grab 8

a -  k u p fern er vergo ldeter K nauf (N odus)  mit dem  Ring mit e in er Insk rip tion , b, c -  late in i­
sche in Niello-Technik gravierte Inschriften: am  Ring u n terha lb  des K naufes ( b) und  am sil­

bernen  Blech d e r un teren  Spitze des A btstabes (c)
Nach K a l i n o w s k i  1971 und Sztuka polska. I
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che (Bischofsstab -  Abtstab, Fingerring). Diese Sitte 
bl ieb in das 13. Jh. hinein und sogar bis zum 14. Jh. erhal­
ten , worauf die nicht selten vorkom m enden Beisetzun­
gen mit reichlicher Ausstattung in Tyniec, Wrocław, Tum

Łęczycki, Poznań und Gniezno hinweisen32, nur daß der 
kostbare Rohstoff (Gold, Silber) allmählich durch einen 
weniger wertvollen (Blei, Eisen, Leder, Holz) ersetzt 
wurde.

IV. FO RSCH UN GSVO RSCHLÄ GE

Bei dem oben dargestellten Forschungsstand entste­
hen  einige Forschungsaufträge für die Vertreter verschie­
d en e r Wissenschaftsdisziplinen.

Um  eine umfangreiche Basis europäischer Ver­
gleichsm aterialien zu schaffen, scheint notwendig zu 
sein , eine ausführliche Bearbeitung jener schriftlichen 
Q uellen  vorzunehmen, die über die Bestattungen der 
H errscher und W ürdenträger informieren, unter beson­
d e re r Berücksichtigung aller, auch indirekten Erw äh­
nungen, die für die Rekonstruktion des geltenden Ritus, 
sow ie der für die Beisetzung hervorragender Personen 
bestim m ten Stätte, des Baus ihrer Gräber, der Ausstat­
tung u.ä. von Bedeutung wären. Es wird auch die N ot­
wendigkeit wahrgenommen, die Vorschriften der Kir­
che, sowohl der römischen als auch der östlichen über 
die Bestattungsliturgie zusammenzutragen und analy­
tisch zu bearbeiten, vielleicht nicht ihre Wortform und 
Z erem onie der Gesten als vielmehr alle materiellen, für 
die Erklärung der Inhalte der im Grab gefundenen Re­
likte wichtigen M aßnahmen. Diese A nordnungen und 
Verbote der kirchlichen Behörden finden nicht selten in 
den Dekreten der Herrscher sowie in der weltlichen Gesetz­
gebung ihre W iederspiegelung (insbesondere in den 
Frühphasen der Christianisierung), worauf z.B. einige 
Bestimmungen in L e x  salica, Capitularia de regum Fran­
corum  od er Verordnungen Břetislavs I. und II. hindeuten.

Ein weiterer Forschungsauftrag ist eine unbedingt 
notwendige Inventarisation sowie m oderne anthropolo­
gische Expertise und die Veröffentlichung aller bis heute 
erhaltengebliebenen aber über verschiedene Stätten 
verstreuten Überreste der ersten Dynasten sowie ande­
rer, obwohl zur Zeit anonym er hervorragender Personen 
frühpiastischen Polens. Diese Notwendigkeit wird deut­
licher wahrgenommen, wenn wir das gegenwärtige 
Schicksal des Skeletts von Bolesław I. Chrobry (ob wir­
klich dieses Königs?) verfolgen, oder an den M angel an 
wissenschaftlicher Bewertung der Reliquien des St. Sta­
nislaus (mit Ausnahme von Schädelknochen) denken, 
die in einer näher unbestimmten Kirchenzahl aufbe­
wahrt werden.

Ein ähnlicher Wunsch sei an alle Forscher zu richten, 
die die G rabungen vorgenommen und die gewonnenen 
Quellen bis jetzt nicht bearbeitet und im Druck nicht 
veröffentlicht haben; besonders bezieht sich das auf die 
Gräber von Gniezno, Lednogóra, Wiślica wie auch 
Kruszwica, die zwar grundsätzlich aus der späteren Zeit

nach Mitte des 12. Jh. stammen, allerdings im Hinblick 
auf kostbare Funde (z.B. einzigartige Stole) oder gewisse 
Ritusmerkmale (vgl. Fußnote 27) ein wichtiges Ver­
gleichsmaterial liefern können.

In diesem Kontext sei auch daran erinnert, daß für 
die Analyse der Kunstgegenstände aus den G räbern der 
W ürdenträger die Bewertung ihrer Ideengehalte, stili­
stischer M erkmale sowie der Z eiteinordnung durch ei­
nen zuständigen Kunsthistoriker erforderlich ist.

Die bedeutendste Forderung bezieht sich auf die 
Aufnahme systematischer U ntersuchungen, die neue 
Quellen erschließen sollten. In der Praxis wurden die 
meisten bis heute gefundenen Bestattungen w ährend zu­
fälliger, dilletantischer U nternehm ungen oder N otgra­
bungen freigelegt. Einzigartige Objekte, wie die G räber 
der Herrscher und W ürdenträger erfordern hingegen ei­
ne völlig m oderne G rabungsm ethode und Technik, ein 
fachmännisches Forschungsteam (nicht nur A rchäolo­
gen sondern auch Vertreter anderer W issenschaftsdiszi­
plinen, vor allem A nthropologen, M ikrobiologen, H i­
storiker, Konservatoren der Kunstwerke) und ein durch­
dachtes Forschungsprogramm.

In der letztgenannten Frage, also beim  Planen der 
Grabungsarbeiten, muß auf die Erfolglosigkeit der Su­
che nach den uns interessierenden Objekten in den be­
wußt verlassenen, abgetragenen Kirchen hingedeutet 
werden, zu denen z.B. beide Kirchen zu Lednogóra, Kir­
che B zu Wawel gerechnet werden dürften, oder zwei dort 
vorhandene Rotunden, die in der Frühgotik verlassen 
wurden, weil sie sich extra m auros gefunden hatten. 
Wenn es dort auf der Oberfläche sichtbare oder auch für 
die Augen verborgene, in die Erde eingetiefte G räber 
von Personen, deren Würde und Verdienste nicht in 
Vergessenheit geraten sind, gegeben hätte, dann wären 
ihre Überreste an eine andere Stelle transloziert worden; 
die Bestattungen anderer anonym er Personen dürften

32Das sind die Gräber aus der 2. Hälfte des 13. Jh. von Tyniec 
( Z o l l - A d a m i k o w a  1 9 7 1 , 187 — N r .  44) ,  aus der Kathedrale von Wro­
cław (Grab des Bischofs Jodok -  Sztuka polska, II, 781) und aus der 
Kollegiatkirche zu Tum Łęczycki (Nr. 132 und 146 -  vgl. Fußnote 6), 
aus dem 2. Viertel des 13.-14. Jh. aus der Kathedrale von Poznań (Nr. 
99, 103, 126 -  JÓZEFOWICZÓWNA 1963, 1 8 5 -1 8 9 , 2 0 7 -2 0 8 , 2 3 2 -  
234), sowie aus dem 13. bis Anfang 14. Jh. aus der Kathedrale von 
Gniezno ( Ł a u b i t z  1934, 16-17, Abb. 8-17; Sztuka polska, II, 
6 9 1-692).
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hingegen geöffnet und von den als wertvoll angesehenen Ge­
genständen ausgeräumt worden sein. Aus diesem Grunde 
sollten die Forscher ihre Bemühungen auf den Innenraum 
jener Sakralbauten und deren Umgebung konzen trieren, 
die 1° von den frühpiastischen Zeiten an in dem­
selben Bereich liegen und 2° die Rolle der Kathedralen, 
Kollegiatkirchen oder der Pfalzkirchen eines H err­
schers oder der am Hofe ansässigen Hofbeam ten hohen 
Ranges erfüllten.

D ie Erkenntnisperspektiven scheinen für die U nter­
suchungen in der Kathedrale zu Wawel besonders erfolg­
versprechend zu sein, was schon früher von A. Żaki be­
tont wurde (1969, 427). Sie erfüllt nicht nur beide hier 
gestellten Bedingungen und stellt eine potentielle R uhe­
stätte der Bischöfe, einiger H errscher und deren E he­
frauen dar, sondern verbirgt auch bedeutende, durch die 
späteren Krypten oder Einschnittgraben nicht zerstörte 
Bereiche (zu diesen gehört vor allem fast ganze Fläche 
des rom anischen Hauptschiffes). Zentrale H errscher­

sitze, sedes regniprincipales, waren nach der C hronik  

Gallus Anonymus (II, 8) auch Sandomierz und W rocław 
(hier außerdem  ein Bischofssitz ab 1000), von wo uns 
aber keine sicher belegten frühen G räber der W ürden­
träger bekannt sind. Besonders erstrebenswert wären des­
halb planmäßig eingeleitete Untersuchungen ihrer w ich­
tigsten Kirchen (u.a. der Kathedrale zu Ostrów Tumski in 
Wrocław). Man könnte hier noch viele andere forschun­
gswerte Objekte aufzählen. Von Bedeutung ist jedoch, 
daß nur die neuen m ethodischen Ausgrabungen die 
Fundbasis erweitern könnten, und daß die C hancen auf 
ihre positiven Ergebnisse ganz real sind *.

Ü b e r s e t z t  v o n  R o m a n a  K i e ł b a s i ń s k a

* D ie Verfasserin bedauert, daß die Abb. 1 -3 , 7,9,11-13.15 in vor­
geschlagenem, nachvollziehbarem Maßstab nicht verkleinert wurden.
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